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Der als uridg. vorauBzusetzeade laut f, der in seiner 
qualität dem ä sehr nahe gestanden haben muß, ist in der 
orgerm. periode vollkommen intact erhalten geblieben, im 
verlanfe der weiteren entwickeltmg trennten sich die geima- 
nischen dialecte: im ostgerm., specieU gotischen erhöhte sich 
das frflher offene ^ zu geschlossenem i, ein Torgang, der als 
parallel der erh&hui^ von iu^erm. e ~;> got. i angesehen 
werden darf (nichts hindert, letzterem eine sehr offene, mit 
stark geschlossenem e etwa zusammenfallende qualität zuzu- 
sprechen); im west- und nordgerm. dagegen senkte sich das 
alte / zu ä, wenigstens in betonter silbe. dafi die entwicke- 
lung TOn ui^erm. e^ a gemeinwestgerm. sei (Sievere, Beitr. 
Vlll, 88), hat man mit rfioksieht auf den bestand im anglo- 
friesisohen bestritten, mit, wie mir scheint, ungenügenden 
grOnden. von wenigen föUen, in welchen a steht, abgesehen, 
wird w^rm. e im anglo&iesischen vertreten 

a) vor folgendem nasal durch ö, 

b) vor andern oonsonanten durch ä {= iriesiscb i\ einen 
laut, der qualitativ dem urgerm. e etwa gleich gewesen 
sein muß; dieser laut soll nun direct aus dem urgerm. über- 
kommen sein, um dies glaubhaft zu machen, muß Bremer 
(Beitr. XI, 13) ^s. strat <^ lat. strata aus einer supponier- 
ten zwischenform "strätea {strata umgebildet nach plateä) er- 
klären, Siebs (Beitr. XI, 227) aber annehmen, daß die urkund- 
lich tiberlieferten a&. eigennamen auf -mär durch nichtfrie- 
sische Schreiber umgebildet seien, beides ist zwar m^licb, 
aber gezwungen, nimmt man an, dass d << / gemeinwestgerm. 
sei, so erklärt sieh alles viel einfacher, denn 

HoU, Org«nnMklB«het («BcldoHenM ä. 1 
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1) ist eine continuität hei^estellt für das gesammte ge- 
biet des west- und nordgenn.*), 

2) ist der Ubei^ang von ui^erm. e > anglofriesiscli 5 
vor nasalen nicht aae dem zusammenhange mit der sonstigea 
entwickelung des urgerm. e herausgerissen, 

3) ist eine naheliegende parallele hergestellt mit der ent- 
wiokelung von urgerm. a im angiofriesischen; auch dies geht 
hier vor folgendem nasal in o Uher, sonst aber (wenn nicht 
besondere combinationen hindern) in tE\ endlich 

4) hat man nicht nötig, zur erklärung von ags. strät<^ 
lat. sträta, sowie jener afr. eigennamen gewalt anzuwenden, 
diese vier punkte machen mir ein gemein-west- und nord- 
germ. ä viel wahrscheinlicher, als die erhaltui^ von ni^erm. 
e unter bestimmten bedingungen im angloirieBischen. 

Neben diesem urgerm. e^ <; uridg. i erscheint in einer 
beschränkten anzabl von fäUen in sämmtlichen germ. dialecten 
ein andres, noch unerklärtes e\ daß auch dieser laut schon 
ut^erm. vorhanden war, beweist das eine wort her (hlc), 
welches in allen dialecten gleichmäß^ in dieser form, bez. 
ihren gesetzhchen Vertretern erhalten ist. die relative qualität 
dieses lautes läßt sich aus seiner weiterentwickelung, verglichen 
mit der von urgerm. i*, erschließen: während letzteres nord- 
und westgerm. durch ä vertreten ist, erscheint in diesem ge- 
biete e"^ zunächst unverändert, nur ahd. frühzeitig durch ea, 
ia ersetzt; daraus folgt, daß urgerm. e'^ geschlossener war als 
uigerm. i^, d. h. wir können e'^ urgerm. schlechthin als ge- 
schlossen betrachten, gotisch, wo e* ohne zweifei geschlossene 
qualität erlangte, sind folgerichtig beide e nicht mehr zu 
scheiden, ich bediene mich daher im folgenden nur für ur- 
germ. e^ des Zeichens i, während ich urgerm. e* durch ^ 
ausdrücke. 

Die aufgäbe vorliegender arbeit soU es nun sein, den Ur- 
sprung von urgerm. i, sowie der mit ihm später zusammen- 

*) Die in hiBtoriacher zeit fest beetehende dialectgrenze zwischen 
notd- und weatgerm. ist wahrscheinlich das resultat der auswanderung 
der fraher auf der cimhriBohen halbinsel angesessenen stamme nach 
Britannieni sie heEteht also erst etwa seit der 2. hftlfte dea C. jh. 
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fallenden laute festzustelleD. um dahin zu gelangen, mQssen 
wir zunächst das einschlägige material zusammen bringen. 
alle vorkommenden faUe lassen sich leicht auf drei gruppen 
verteilen: 

1) e steht in der wurzel rein germanischer Wörter (die 
einzige schon urgerm. vorhandene gruppe); 

2) e erscheint west- und nordgerm. in den perfecten der- 
jenigen verba, welche gotisch noch reduplication zeigen; 

3) lehnworte aus dem romanischen haben einen wnrzel- 
vocal, der auf germ. boden mit e zusammen fällt, da diese 
dritte gruppe nur beiläufig, hauptsächlich zur bestimmung der 
lautlichen entwickelung, in betracht kommt, bö gliedert sich 
unser aufsatz nur in zwei teile. 



1. gruppe. 
e In der irarzel rein germanfscher wSrter. 

Wir benutzen bei unserer Untersuchung nur die aus re- 
lativ früher zeit überlieferten germ. dialecte, ^o für ost- 
germ.: gotisch, für nordgerm.: altwestnordisch (an.), für west- 
genn. : angelsächsisch, altsaohsisch und althochdeutsch. 

Gotisch ist das gebiet des e ein ziemlich großes , da ja 
hier urgerm. « zu f geworden ist; ziehen wir diese falle, sowie 
die fremdwörter ab, so bleiben nur übrig her (hic), fera (ge- 
gend, Seite) und, wenn Holthausen (KZ. XXVH, 619) recht 
hat, das perfect von slepan: saislip. 

Altnordisch hat e, infolge einer reihe dieser mundart 
eigener lautgesetze, ein ziemlich großes gebiet inne. Joh. 
Schmidt hat (Vocalismus II, 408 ff.) diese erscbeinung durch- 
gesprochen und schließlich (s. 411 ff.) elf fälle übrig behalten, 
in denen e durchaus vor liquida steht: er (vos), vir (nos), 
mir (mihi), fir (tibi), ser (sibi), her (hic) mit heära (huc) 
und hedan (hinc), here (lepus), kela (pruina), vel (ars), vele 
(cauda avis), el (procella). von diesen erklären sich die formen 
der pronomina ohne mühe (vgl. Noreen, An. gr. I, § 77); bei 
einigen andern ist die quantität sehr unsicher: here steht für 
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here <C uigerm. *kazin (paUtalumlant durch / ■< ä); H igt 
der einzige neutrale jEfvatunm mit langer wuizeisilbe, der wie 
ein k'urzsilbiger flectiert (Moreen § 280); man wird also besser 
el schreiben und das wort mit ahd. ellan, nicht mit üa 
(Schmidt, Voc. II, 422) zoeammen stellen mOssen. dagegen 
nahen vele, vel (mit zugehörigem verb velä) und kela sicher 
langes e, ebenso keAra nnd heian; letztere haben es von dem 
mit ihnen im sjsteme verbundenen kir bezogen, sonst wür- 
den sie wohl *hjadra und *hjaSan lauten. 

Neben vel, vila wird auch vSl, veUa geschrieben; das 
wort wird zusammen gestellt mit ags. zoll (liat) und aus einer 
Wurzel m, bei Fick P, 203, abgeleitet (Silber, Beitr. XI, 302); 
Golther (Germ. XXXUI, 464) sucht den wgerm. oamen We- 
land (fOr aiL Volundr) durch dieses wort zu erklären, indeß 
hat man dabei Übersehen, daß die flezion von vila selbst 
einen ängerzeig zur erklarung giebt: das perfect dazu lautet 
velta, d^en t beweist, daß / hier stimmlos war (vgl. Noreen 
gg 432. 182); diese stimmlosigkeit des / erklärt sich nur daraus, 
daß vor / frOher ein h stand; die ältere gestalt des wertes 
ist also anzusetzen als "-vikl- oder *vikl, wenn die Schreibung 
vila, als "vahl- oder *väkl-, wenn die schreibang vmla den 
Torzug verdient für *vikl- scheint mir das ags. wU zu ent- 
scheiden; diese form kann aus urgerm. *wiklan hergeleitet 
werden (vgl. Sievers Ags. gr.*, § 140). jedenfalls wirft un- 
sere erklärong sowohl die Zusammenstellung mit lit. v^lius 
(list), ai. z'r^:^ (vergeblich, falsch, unwahr) wie die mit ags. 
Weland über den häufen, es ist zn schreiben vil^ vila, und 
das / ist auf an. boden lautgesetzlich entstanden. 

Die beiden noch ttbrigen worte, in welchen an. i vor / 
erscheint, sind wenigstens etymologisch klar: vele vgl. lit. 
valiü (scbwanz), heia v^L lit ssalnk = abulg. sla^aa < ursl. 
*solna (reif) <C uridg. *k'olna, Schmidt nimmt neben *k'olnä 
an "k'elnä und ftthrt kela auf diese form zurück, wobei In zu 
// assimiliert, der lange consonaut aber durch dehnni^ des 
sonanten ersetzt sein soll, allein gewöhnlich erscheint ur- 
germ. // <C uridg. In im an. regelrecht als //. wir mttssen 
also eine andere erklSrung suchen; an dem beispiele väla = 
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vila Bähen wir Bchon, daß die an. echieibveise e und ä nicht 
ganz sicher scheidet; setzen wir väle und käla an, so ist 
alles ein&ch; die Tergleichung mit den baltisch- slarischen 
formen bleibt zu recht bestehen, das germ. zeigt nur andere 
stufe des ablantes und andere ableitung. 

So bleibt denn als einziger an. Vertreter des nrgeim. / 
das ananfechtbare her = got ker übt%, 

Äj^elsächsich ist das gebiet des e bedeutend erweitert 
durch den i-mniaut von germ. ö, der ebenfalls i lautet (wenig- 
stens in der sächsischen dialectgruppe, während die angliscbe 
^ länger bewahrt); ziehen wir dessen bereich ab, so bleibt 
nur ein ganz geringer rest; kir (i= got an. ker), med neben 
tneord {= got mizdö), ein (kien), der eigenname Weland. 
hier zum ersten m^e tritt ans (in med) ein neues e ent^^en, 
welches nicht gemeingermaniscb ist; auch sein Ursprung ist 
von nns zu untersuchen. 

Altsächsisch ist das gebiet des / ebenMls sehr groß, da 
nrgerm. ai durch e vertreten wird; doch zeigt die spätere 
entwickelung, daß die sobrift hier zwei verschiedene laute hat 
zusammen &llen lassen: während urgerm. i im und. durch a^ 
o\</st einen ähnlichen diphthong vertreten ist, bleibt as. i <C 
ui^erm. ai im allgemeinen erbalten, nur vor folgendem palatal 
erscheint a^ (Holthausen, Soester mundart § 72). daraus geht 
hervor, daß urgerm. / as. geschlossen, as. / <C nrgerm. ai 
zunächst offen, nur unter dem einflusse eines folgenden pala- 
tals geschlossen war. ziehen wir die l^e e < a^ ab, so bleibt 
auch hier nur ein geringer rest: her (= got, an, ags. her), 
mida (= got mizdö, i^s. med u. meord). 

Das althochdeutsche scheidet ui^erm. e am dentlichsten 
von andern lauten; denn so lange die alte gestalt des iaates 
e noch vorhanden war, bis gegen ende des 8. Jh., ist die 
normale form des vor r, k, w contrahierten mrgerm. a^ noch 
ae; als dies sich zu / verengert, beginnt die diphthongierung 
des alten /, welche, Aber ea ia fortschreitend, am ende des 
9. jh. bei ie anlangt, der fortan allein geltenden form, aller- 
dings ist das alte / seitdem mit dem aus ui^enn. eu ent- 
wickelten ie zuaanunen gefallen; allein die älteren denkmäler 
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(ron Otfried abgesehen) scheiden doch unsem laut durchaus 
genügend von allen andern, ich führe die ahd. beispiele 
durchaus in der form e auf, ohne rücksicht darauf, ob diese 
älteste gestalt dea lautes im einzelnen auch mrklich belegt 
ist; es sind folgende: her i^= got. an. ags. as. her), fera 
(•— got./e''ö), ^^« (decorua), J^^W (celer), wera (feines gold), 
mita (= got, mizdö, ags. med u. meord, as. medd), ken 
{= ags. ein), der eigenname Welant (^ ags. Weland), dazu 
das nur einmal belegte zweifelhafte gimierit (0 V, 25, 2)*), 

Äußer den bisher angeführten giebt es im hd. noch ein 
par fälle, die in andern dialecten keine parallelen haben; es 
sind die worte ahd. kreg (pertinacia, Graff IV, 589) mhd. kriec 
zu md. nd, kngen; ahd. stiagil (gradus) stiega (ascensus) 
GrafT VI, 626, mhd. stiege zu stigen; mhd. schief (md.) und 
schiec (obd.), vgl. an. siei/r**); neben lat.-germ. Frisius, ahd. 
Friso steht schon ahd. Frieso (Grimm Gr. P, 163f.), mhd. 
durchaus Vriese; vielleicht gehört noch hierher mhd. wiege 
neben wige, ahd. wiga (Graff I, 661), nicht aber vrtedel (das 
Singer Beitr. XI, 305 hierher stellt), wie ?^A. friudal friudil 
(Graff III, 788) zeigt. 

Sehen wir zunächst von den zuletzt angefahrten fallen 
sowie von dem zweifelhaften saislep Holthausens ab, so 
bleiben uns noch folgende neun beispiele: 

her (got. an. ags. as. ahd.), 

fera (got. ahd.). 



*) Singer (Beitr. XI, 294 ff.) stellt fUlschlich noch einige andere 

Wörter hierher: liosala (niurioe), äosal (tinctura), richtig Ton sehSn (tin- 

gere] abgeleitet, doch ist der vocal miQveratAnden; er geht aaf urgerm. 

*9 zurück; die idg. Wurzel iat *dek >■ germ. 'lekai, vor dem tone nach 

Sieveni' geaetz 'ft^, vgl. ahd. gisiuni zu sikan, wurzel *stk. Chiam-ferc 

tu. -KKtl hak tintfirlich nüt Ckimmc-gaoTisc, nhd. kicme niohta zu tun, 80n- 

'kcan- ■= kin; wenn Chimmc-gaowc , -s2 ap&ter mit ie 

icheint (FOretemauu , Namenbuch'' II, 944), bo mag es 

int sein, endlich ist ckitla (branchia) von chela (gula) 

nit kiemt zusammen zu stellen, wurzel *gev *0l^, vgl. 

n, Abulg. Spr.ä 104). 

3. n-H/, wenn Kluge dies wort mit recht anftUut (Et. 
einen anthentiachen beleg vermochte ich mcht nach- 
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■wira Cahd.), 

Zivi (ahd.), 

skeri (ahd.)i 

^imierit ? (ahd.), 

meda (aa.), med (i^a.), tneta (ahd.), 

cen ken (ags, ahd.), 

Weland (aga.), Wz/awi (ahd.). 

Eins derselben, meda, scheint urgerm. noch nicht vor- 
handen gewesen zu sein; das wort lautet got. mizdö und 
stimmt in der wurzel so genau zu ai. mi^d-, gr. ßicd-ög, 
abulg. mizda, daß das h&here alter dieser form nicht zweifel- 
haft sein kann, dagegen sind sicher urgerm. her und fera, 
jenes durch Übereinstimmung aller, dies durch Qbereinstimmung 
zweier einander sonst nicht näher stehender dialecte, des got. 
u. ahd., gesichert. 

Von den angeführten neun beispielen haben sechs nach 
dem / ein r, darunter die beiden fBr das urgerm. gesicherten, 
drei einen andern laut, darunter dasjenige, dessen e nicht 
sicher urgerm ist. dieser umstand legt den gedanken nahe, 
daß beim entstehen des ui^erm. e das r eine hervorragende 
rolle gespielt habe, die folgende Untersuchung wird festzu- 
stellen haben, inwieweit dieser gedaoke berechtigt, bez. be- 
grOndet ist. 

Der puukt, in welchem die Untersuchung einzusetzen hat, 
kann nicht zweifelhaft sein: das in allen dialecten belegte hir 
ist zugleich das einzige wort mit der lautgruppe -er-^ dessen 
etymologie klar ist. er gehört in das System der correlativen 
ortsadverbia (vgl. dazu Grimm, Gr, III, 165 ff.), die in diesen 
Worten li^ende vei^leichung eines ortes mit einem andern 
hat es mit sich gebracht, daß sie comparative form annahmen. 
die vollständigste gestalt des dabei verwendeten suffixes ist 
das griechische -te<>o- (Brugmann, Gnmdriß II, § 75), offen- 
bar componiert aus zwei einfachen suffixen -to- und -r<h. 
wenn die von Brugmann aufgestellte proportion der hierher 
gehörigen comparativ- und superlativformen richt^; ist 
{•ero- : -tero- ^ -mmo- : -tntmo-), das sufiii -to- aber im 
Superlativ auch noch selbständig auftritt (a. a. o. § 81), so 
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sind wir wohl berechtigt, ftlr unsero fall (abgaiehen von ver- 
Bohiedenen ablautsstufen) drei gestalten des suffixes anzasetzen, 
nämlich die einfachen -to- und 'ro- nnd daraus oompoaiert 
-toro: sämmtliche gestalten sind im Systeme der geim. orts- 
adverbia Tertreten: 

1) -te- in got kwaf (quo), *}a} (eo) in pad-ei, an. keSan 
(hinc), }aäan (inde), kvaStan (unde); 

2) -ro- in gemeingerm. fiir (hlc), got an. }ar ags. ßar 
[^Sr?] as. Ikar [thar] ahd. dar (ibi), got. kwar an. kvar ags. 
kwar [Awär?] as. Auar {kuar?] ahd. Auär (ubi), ob. heröd 
ahd. ^m ^^vd/ (huc), as. tharöd ahd. f^izrii' tharöt (eo), as. 
kuarid ahd. kuara kuaröt (quo); 

8) -/cw- in got Ä/i^r^ an. Ä/Ä-i^ ^s. hider (huc), an. 
fadra a^. ßider (eo), got hwadre t^s. kwider (quo), got. 
/ö/ti5 (inde), kuiafrö (unde). 

Daraus eigeben sich zwei für uns wichtige punkte: 

1) sämmtliche mit diesen suffixen gebildeten adverbia sind 
casus von i'-Bt&imnen, 

2) das in ihnen auftretende r erscheint in alten idg. 
sprachen als r. 

Die den adTcrbien zu gründe liegenden pronominalen 
wurzeb lassen sich am reinücheten mit hilfe der got formen 
hidri hwadre hwaf ^ßaf abscheiden; sie müssen germ. lauten 
hi' kwa- fa-; letztere beiden sind die bekannten idg. ke- to-; 
ki- kann nur idg. k'i- sein (**r- würde *hwi- ergeben), TgL 
Schmidt, Yocalismus II, 422 £ ; diese wurzel findet sich wieder 
in lit siüs abulg. st lat. ci-tra; sie ist ebenso unzweifelhaft 
t-stanun, wie die beiden andern i'-stämme sind, aus diesem 
TerhältnJsse müssen alle Verschiedenheiten der wurzeln in den 
einzelnen dialecten sich erklären lassen. 

Aus dem angeftihrten ergiebt sich, daß eine im got. auf- 
gestellte Proportion 

Ä#r : Mvar = /lidrf : hwadre 
zu recht besteht; das e von her, dessen Ursprung wir ja 
suchen, wäre also gleichartig dem a von kwar, einem sichern 
rertreter von oridg. o. st^en wir nun dazu das ahd., dessen 
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qüantitätrerhSltnisBe uns am eicheraten bekanot sind, bo er- 
lLalt«D wir weiter die proportiou 

got kir : par = ahd. A^r : aar, 
d. h. hat ahd. dar kngen Tocal, so mvue aach goi far hing 
eein, da ihn got und ahd. beide in A#r haben, dies aber in 
derselben weise von i'i- gebildet ist, wie jenes von to-. in 
gotßär länge anzusetzen, hindert nns nichts, da das zeichen 
a hier sowohl länge wie kttrze ausdrückt, jenes in fahan 
hraJtta ndgL, vielleicht vinter umständen im auslaut (urgerm. 
-ö« >■ got, -ö, urgerm. -an |> got. -ö? z. b. im acc. sing, der 
ä-stämme: gihd < *yeßän gegenüber nom. giha <C *)'fj9*, da 
das got. keine Veranlassung hatte, den acc. durch den nom, za 



Ist nun anzusetzen got. pär <C urgerm. *ßär-, so ergiebt 
sich weiter, daß dies ä nicht ererbt sein kann, sonst würde 
*ßör stehen; ä ist auf germ. boden entwickelt aus a 
unter denselben bedingungen, wie / aus /, dessen qualität 
dem geschlossenen £ sehr nahe kam, vgl. s. 1. 

Die Vertreter von uigerm. *far- in den übrigen dJalectea 
müssen ebenMls a, bez. dessen vertretet aufweisen, as. dOrfen 
wir ohne weiteres t&är kuär ansetzen; die nahe Verwandtschaft 
dieses dialectes mit dem ahd. gestattet das. 

Ags. würden unsere formen, besonders wenn das s. \t be- 
sprochene gesetz (urgerm. ä |> wgerm. a ^ ags. a) richtig ist, 
p^ kwS,r laut«n; man setzt diese werte zwar mit kürze an, 
allein die weitere entwickelui^ des englischen spricht ent- 
schieden für alte lange: ne. there where (gespr. Sä3 huäi) 
entsprechen ne. here (gespr, ku) ■< ags. ßier; ags, *f<Er *hwcer 
könnten ne. kaum anders als *thar *wkar lauten. 

Dagegen ist man wohl gezwungen, an. par kvar mit 
kürze anzusetzen; allein dies widerspricht unsem bisherigen 
annahmen nicht, sondern ist das resultat einer ausgleichung: 
wie kidra heäan ihren langen vocal von her bezogen haben, 
so haben umgekehrt far vmd kvar ihren kurzen vocal yaaßaitra 
ßadan und *kvaetra (ersetzt durch hvert) Hvadan bezogen. 

Neben den vollbetonten formen dieser adverbia existieren 
nun auch unbetonte: got. *hir in hiri hirjats ht'rjip; das i 



.yGoogle 



— 10 — 

vor r (wo sonst al 'erscheint) beweist, daß hir- proklitisch an 
den imperativ der wurzel ei angelehnt ist, vgl, Schmidt (Voc. 
II, 423) gegen Ebel (KZ. T, 236 f.) und Scherer (GDS.^ 600). 
ferner steht ahd. tker der de enklitisch nach relativen udgL 
für Tollbetontes dar\ dies der kann nicht aus dar abgeschwächt 
sein, denn das ahd. bewahrt unbetonte längen durchaus, wenn 
sie durch consonanten gedeckt sind; wir müssen also neben 
dar eine altttberlieferte form dar constatieren, die außerhalb 
des tones ihren platz hatte. 

Wir sehen daraus, daß voUe betontheit eine der Voraus- 
setzungen ftir / < (', ä <; rt ist; ob aber die dehnung noch 
zur zeit der Überlieferten idg. betonung, oder erat zur zeit 
des neuen germ. accentes eintrat, bleibt noch zu untersuchen. 

Von den gemeingerm. formen kerßär hwär sind die ahd. 
hera dara huara (mit neuem suffix weiteige bildet keröt tharöt 
huarOt^ as. keröd tkar5d huaröd) nicht zu trennen; sie sind 
andere casusfonnen derselben Wortbildung und unterscheiden 
sich äußerhch durch zweierlei: 

1) h^r usw. sind einsilbig, kera usw. zweisilbig, 

2) ker usw. haben langen wurzelvocal, hera usw. kurzen; 
sie unterlagen also nicht dem dehnungsgesetze, entweder, weil 
die einsilbigkeit ein erfordemis der dehnung war, oder weil 
die dehnung zur zeit des noch geltenden uridg. accentes ein- 
trat, in welchem falle sie dann die endung betont haben 
müßten, die entscheidong dieser frage ist von andern bei- 
spielen zu erwarten; als vorläufiges resultat können wir fest- 
halten: e wurde urgerm. entwickelt aus uridg. i; eine der 
dazu erforderlichen bedingungen war volle betontheit des i. *) 



*) Im anschluBae an die hier beBproohenen ortsadverbia noch eine 
bemerkung: weahailb irt wgenn. daa i des BtajnmeB ki- in ahd. hera as. 
heröd zu t gewandelt, in ahd. hina ahd. aa. hinOn ägs. hine dagegen 
nicht? das i von kera kann nicht von irgend einem (^atanune her Über- 
tragen sein; die c-stämme zeigen in dieEier form a (dara, huara). wir 
mfiasenalso Uul^aetzliche entwickelnng annehmen: hera<:i*hWa wegen 
dea folgenden a; als dies geaetz wirkte, mag noch *hia < uridg. *k'im 
neben den weitergebildeten kin-a bestanden haben, wie aa. Ihan <^ ur- 
idg. *tom (lat. tuitC\ neben ahd. dana [wenn anch mit abweichender be- 
dentung} steht; in 'hin aber war kein giund vorhanden, daa i in t zu 
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Wir kBnneii jetzt zu den andern beispielen von wurzel- 
haftem e übergehen, zwei derselben, nur ahd. belegt, zeri 
und wera, baben in andern dialeeten formen mit i neben 
sich: an, Hrr, ags. as. tlr (rühm) und an, vlrr, aga. wir 
(schmuck), da germ. i ausschließheh Vertreter von \xäA%. ef, 
oder i ist, so muß auch hier e einen in die treibe gebürigen 
laut repräsentieren. 

Lange hat man zeri, tirr, tlr mit iat. decus vei^lichen 
und zwei durch ablaut geschiedene grundformen *Ukas und 
*tihis angenommen, welche dann, die eine im ahd , die andere 
im an. t^s. as., contrahiert worden wären; dies widerspricht 
aber durchaus den lautgesetzen. Kluge (Et. wb. s. v. zier) 
bat daher diese etymologie mit recht al^ewiesen. 

Die Sache wird ganz einfach, wenn man als wurzeln an- 
sieht idg. '^dei *di (erscheinen, sehen, leuchten, Fick I', 343), 
bez. *j^f^' *vi (flechten, knüpfen, wehen, Fick II', 472; vgl 
lit. vejk, abulg. vijo, Iat. uiiri). das suffix ist das auf dem 
ganzen idg. gebiete verbreitete -ro — rä- (Brugmann, Grund- 
riß II § 74), vor welchem ablaüfc möglich ist, vgl, ai. chidrds 
(durchlöchert) und lit. sk'edra (spahn), ahd. bittar und got, 
baitrs, ahd, muntar und abulg. mödrü (weise), diesen ab- 
laut haben wir hier: uridg, *dei-ros (> an. t!rr, o^b. as. tlr) 
und *di-r(is (> abd. *zer^ davon abgeleitet das adj. zeri), 
uridg. *yei-ros (> an. virr, ags. wir) und *jfi-rä (^ ahd. 

Wir sehen also, daß auch hier uigerm, i entspringt aus 
uridg, i vor suffixalem r; daß diese entwickelung nur unter 
dem tone eintreten kann, bat uns kir gelehrt; hier erfahren 
wir, daß es der idg. accent war, der sie bewirkte, denn ein 
wort wie abd. wera, in dessen ganzem Systeme nicht eine ein- 
silbige form vorkommt, steht für den germ. accent genau auf 
derselben stufe wie ahd. hera; da letzteres aber keine deh- 
nung zeigt, so müssen wir zur zeit der entwickelung des / 
eine form "ki-rd- constatieren, d. h. annehmen, daß damals 
noch der uridg. freie accent galt. 

wandeln. daÜ urgerm. -n in einnlbigen betonten wörtem mit kurzeni 
vocal nicht abfiel, zeigen die accugattve der pronomina. . 
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Nun geht freilich -mera zurück auf eine idg. form *ui-rA', 
allein wir wissen, 

1) daß der alte wuizelablaut bei den o- und ä-stämmen 
frühzeitig ausgeglichen wurde, 

2) daß infolge dessen der freie accent aach auf tiefstufige 
Silben zu stehen kam, während andrerseits hochebifige des 
tones entraten mußten; man vgl den im lit. herrschenden zu- 
stand, es treten also neben die alten formen *ifei-ro- *vi-rö- 
die daraus contaminierten *^ei-rö- *jfi-ro-, aus der letzteren 
entspringt das ahd. wera. 

Dieselbe entwickelung hat nattlrlich auch das dem adj. 
g^ri zu gründe liegende eubet *zir durchgemacht. 

Die bisher besprochenen beispiele lassen also folgende 
erklänmg zu: idg. i wird urgerm., bevor die accentverschie- 
bung eintritt, vor folgendem r unter dem hochtone gedehnt; 
das ei^ebnis ist e, das - qualitativ kaum von / verschieden ist; 
der zu diesem gesetze nötige r-laut (gehört dem suffixe, nicht 
der Wurzel, au und) ist in allen idg. sprachen durch r ver-' 
treten; zu der annähme, daß er deshalb mit dem häufigen 
(wuizelhaften) r, welches in so ArQher zeit nii^ends dehnung 
hervorruft, identisch sei, zwingt uns nichts. 

Im anschlusse an das eben besprochene können wir die 
8. 4 berührte erklänmg des namens Wiland wieder auf- 
nehmen, der form ags. Weland ahd. Welant Wialant steht 
an, Volundr gegenfiher. Golther (s, o.) erklärt letztere för 
die reinere und hat damit unzweifelhaft recht; Welemd aber, 
sagt er, stehe für * Waland in anlehnung an das an. vela. 
dagegen ist zunächst einzuwenden, daß vlla nur an. ist, ge- 
rade au. abar der name Voltmdr heißt, also nicht angelehnt 
ist; schon dadurch wird diese erklärung zweifelhaft, nun hat 
sich aber oben gezeigt, daß vlla gar nicht das urgerm. i hat, 
sondern auf *wlkl- zurQckgeht; damit ist Qolthers erklänmg 
ganz ausgeschlossen, vielmehr dürfte im wgerm. * Waland, 
der name des sagenhaften Schmiedes, zu Weland geworden 
sein in anlehnung an das sinnverwandte wira (feines gold). 

Noch bleiben zwei bis drei hierher gehörige fälle zu er- 
örtern: got. ahd. fera (seite, gegend); man hat es mit got. 



dbyGOOgIc 



— 13 - 

fairra ahd. ferro zuBammengeatellt; diea wort gehört zu der- 
selben Wurzel, wie die partikeln fora furi, iat per pro prae; 
idg. grundform ist also *per-. zugegeben, daß in einem uridg. 
^pir3 urgerm. der wnizelTocal hätte gedehnt werden können, 
^88 unter der Toniussetzung möglich ist, daß das Torliegende 
r das gleiche ist wie in den bisher beobachteten fallen, so 
würde doch das eigebnis niemab^^d gewesen sein; weshalb 
sollte das offene e seine qualität geändert haben? man 
■wElrde dann eher *fära erwarten, wir tun also gut, uns nach 
einer andern erklärung des wortes umzusehen, am nächsten 
liegt es, eine wurzel pei- pi- anzunehmen; bei Fick I' 144 f. 
finden sich deren zwei verzeichnet; die bedeutung der einen 
(strotzen, schwellen, vgl ai. päyate, gr. xltav usw.) sträubt 
sich g^en ihre Verwendung; so bleibt noch die andre, welche 
'höhnen, hasBen, anfeinden' bedeutet (aL piyäte) und dem got. 
fijan (hassen) zu gronde liegt*), letztere kann mau als in 
fera zu gmnde li^end annehmen, wenn mau die gleiche be- 
deutungsentwickelnng voraussetzt, wie sie unser wort 'gegend' 
geschaffen hat. als lautliche Vorstufe von fera ist dann *pi- 
rä anzusetzen; Wortbildung und laut^esetzliohe entwickelung 
sind die gleichen wie bei ivera, 

Ahd. sken (schnell, eifrig) scheint von abu^. skorä 
(schnell), das man längst damit zusammen gestellt bat, kaum 
zu trennen, es würde dann eine wurzel sker skor vorliegen; 
wir haben aber bisher i immer aus älterem i herleiten müssen. 
. nehmen wir zunächst die vei^leichnng von skeri mit skorU 
als richtig an, so ergiebt sich als älteste grundform von skiri 
uridgi *skerios; uridg. e ward nun urgerm. schon frflhzeitig 
vor folgendem ( zu (, wie got. btdja mit dem sblaut baf 
bedum aus idg. Hkidkiö (vgl. stel^m <C *^sl&co) beweist: es 
trat zu den verben der <^reihe Über, weil sein praesens die- 
selbe form hatte wie das von *ü^'a, wurzel *legk; der zwi- 
schen e und i stehende consonant muß vorher eine palatele 
förbung angenommen haben; uridg. ^skir^os ergab also ur- 
germ. *sklriaz\ das neue i unterschied sich, wie eben bidja 

1) Got. fäian (tadeln) ist nur dann damit an vereüugea, wenn man 
R. 9, 15 faianda als faijanda anfbllt. 
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zeigt, in nichts Ton dem au8 uridg. zeit überlieferten; das 
modüicierte r kann dieselbe qualitat erlangt haben, die das 
bisher beobachtete, welches die dehntmg Torhei^ehender be- 
tonter voeale bewirkte, von jeher hatte; kurz, es ist möglich, 
daß die eiitwickelung des in rede stehenden Wortes folgenden 
gang nahm: 

*skerios >» '^skirias > ^skirjaz. 
eine bestätigung dieses ansatzes bleibt jedoch noch abzu- 
warten. 

Die Zusammenstellung mit an. skirr got. skeirs age. scir 
as. sklr (glänzend, bell) würde sieb wegen der form der zu 
gründe liegenden wurzel ske^ ski sehr empfehlen, wenn nicht 
die Bedeutung zu sehr abwiche, während die von skorü mit 
skeri übereinstimmt; dagegen mag an. skjarr (fiircbtsam), 
das Zimmer (QF. 13, 105) und Singer (Beitr. Sl, 302) her- 
beiziehen, verwandt sein, nur muß man, da es auf *skerraz 
« ^skemazT) zurückgeht, andere ableitung annehmen. 

Nur ein einziges mal ist bel^ gimierit (0 V, 25, 2); aus 
dem zusammenhange {pi släde hi'ar gimierit) ergiebt sich, 
daß es etwa 'anlanden' bedeutet, sein ie kann nur auf e zu- 
rückgehen {e^ würde hier *gimiurit ei^eben haben), das verb 
ist abo ahd. als *meren anzusetzen, es ist freilich sehr 
mißlich, für eine so vereinzelte form nach etymologien zu 
suchen, doch läßt sich eine anführen, die sowohl zur mut- 
maßlichen bedeutung des Wortes wie zu unsem bisherigen 
erfahrungen Ober den Ursprung des e stimmt: die wurzel mi 
(_bauen, errichten) Fiek P, 177, aus welcher ai, minoti (be- 
festigen), lat. moe-nia mürus <C vorlat. *mol-ros, an. meiär 
(pfähl, Stange, bäum) abgeleitet sind; aus ihr können wir uns 
ein uridg. *miros <; ui^erm. "miraz construieren, welches 
mit vorlat. *mo^ros im ablautverhältnisse steht und i:^end 
einen festen puokt (stange, pfähl) bedeuten kann; das davon 
abgeleitete verb ahd. *m/ren würde dann das befestigen (spec. 
des Schiffes) an einem solchen (landungs-)punkte bedeuten, 
ich gebe diese etjmologie nur mit allem vorbehält als eine 
Vermutung, hervorg^angen aus der notwendigkeit, mich mit 
einer so vereinzelten form abzufinden. 
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Das ergebnis unserer Untersuchung ist also folgende»: 
z wurde unter dem aus uridg. zeit überlieferten hochtone 
gedehnt durch den einfiuß eines unmittelbar folgenden r; 
dies r muß von dem gewöhnlichen (alveolaren) r abge- 
wichen sein, da letzteres keinerlei dehnung bewirkt; die form 
skeri <; 'skiriaz -< 'sketfos spricht daflür, daß es weiter 
hinten articoliert wurde (uvularea r). unser gesetz trat zu 
einer zeit ein, als der urgerm. tibergang von uridg. 5 zu ö 
und uridg. £ unter umständen zu i bereits vollzogen war. 

Dies dehnungsgesetz kann nun nicht auf urgerm. i alleiu 
gewirkt haben; die andern kurzen vocale müssen ihm ebenso 
gut unterlegen sein, aus a entwickelte sich in diesem falle 
ä, vgl. s. 9 ; f kann nur m ergeben haben, die ihm qualitativ 
gleiche länge; aus « mußte sich ein geschlossenes ö entwickeln, 
ebenso wie aus /' ein geschlossenes i; dies ö^ mußte zunächst 
von aJtem offenen ö' ebenso weit abliegen wie / von m. nun 
sehen wir aber d' in allen germ. dialecten sich parallel dem 
e entwickeln: got. an. aga. as. sind i 5 beide geschlossen; 
neaenglisch verengem sie sich zu l S; in den meisten nieder- 
deutschen dialecten ist ihr heutiges ei^ebnis ai au; hd. / ö > 
ea oa >■ ia ua > ie uo';> l a. ist aber urgerm. ö' durchaus 
auf die gleiche stufe wie e gekommen, so muß notwendiger 
weise das dem e von anfang an parallele ö^ überall mit ö' 
zusammengeffdlen sein, infolge dessen fällt das resultat des 
dehnui^sgesetzes nur in dem einen falle in die äugen, in 
dem z zu gründe li^. 

Joh. Schmidt bringt nun (Voc. II, 416ff.) eine reihe von 
beispielen, in welchen, wie er glaubt, dehnung eines kurzen 
vocales durch folgende liquida vorliegt; in 12 lallen ist diese 
liquida r. davon sind ohne weiteres zu streichen an, pörr 
(ahd. donar), firar (as. firihäs), ör- (got. us-); die dehnung 
ist hier das resultat speciell an. gesetze. 

öot. smtjö ^(flechtwerk), an, stiere, ahd. snuor ist anders 
abgeleitet und hat andere ablautsstufe als lat. nerffos, gi. 

VEVQOV. 

Got. skeirs (v^l. s. 14) gehört sicher zu got. skeinan, 
nicht aber zu lii sklrti, wo tiefetufe einer c-wurzel vorliegt. 
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Wenn ahd. gtr (geier) zu ahd. ger (begehrlich) gehSren 
soll, so liegt doch gewiss nicht unser dehnungsgesetz za 
gnmde, das niemals t erzeugen konnte; vielmehr wäre gir 
dann zu der gmppe noch nicht untersuchter w&rter zu stellen, 
in welchen /^epenthese voizuli^en scheint: gir •< *£hertt, 
TgL ahd. teil nnd lit. dalis, ahd. arbeit <C "arbkaUs nnd 
abnlg. rabota < "arbkatä. 

Die abrigen heispiele sind zum teil bereits behandelt (ahd. 
dar e. 9, an. vlrr s. 11, ahd, skeri s. 13); so bleiben noch 
drei, welche wirklich resultate imBeres gesetzee zu sein scheinen: 

An. knarr (uter) verhält sich zu goi hwafar im snfGx, 
wie sich ahd. hera zu got. hidri verhält, vgl. 8. 9; sein 
Tocal ist wahrscheinlich m^erm. ä gedehnt aus älterem a; 
da an. kvarpar auf analogiachem wege kurzen vocal erlangt 
haben, ist kvärr ein sehr willkommener beweis dafür, daJt 
a <:i a auch auf an. boden g^^Iten hak 

Ahd. unser iiewer (g. pL der pron. pers., sowie sogen, 
unflectierte form der pron. poss.); hier liegt das bekannte 
comparatiTsuffix vor, von dem wir bereits wissen (s. 7), daß 
sein r dehnende kraft hat. / erscheint hier im Wechsel mit 
e in den fledderten casus; got. steht durchaus a. wir haben 
hier wohl ein beispiel ßlr die s. 15 vermutete dehnung von 
e za ä; daß der idg. accent auf ableitungs- oder äexion»- 
eilbm traf, macht die tiefstufe der wurzel wahrscheinlich: 
*ns-er-y vgl elav. nasä, lat. nös. der Wechsel von ä und e 
ward dann ahd. dahin ausgeghchen, daß -ir nur unmittelbar 
auslautend steht, vielleicht in anlehnung an den (anders ent- 
standenen) nom. blinter. das ni^erm. entwickelt« ä blieb 
hier ui^erm. als i erhalten, weil der tibergang ^ >- d nur 
in der tonsiihe statttand. 

Endlich das suffix got -areis, ahd. -eri -ari; die quan- 
tität des got. ist nicht zu erkennen; ahd. hat das oberdeutsche 
stets langen vocal, während das fränkische schwankt (1 kurz, 
T u. schwankend), die annähme eines alten ablautes a : m, 
der verschieden ausgeglichen wnrde, erklärt den vorliegenden 
zustand zur genüge; allein wir kSnnen den fall anch als ein 
beispiel f&x unser gesetx in ansprach nehmen: das suffix 
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-ari- war Torgenn. bald betont, bald nicht; der r-laut läßt 
sich dem von skiri rergleichen: et ist darcli i beeinäußt; die 
möglichkeit einer iuvenil, dehanng des a tat also gegeben. 

Die beispiele, welche Schmidt für dehnung dvirch / an- 
fOhrt, lassen aammt und sonders andere deutung zu, ja viele 
fordern sie sogar. 

Got sils (got) hat anderes sufQx und andere vocalstafe 
als lat. salvos gr. oXoq\ ebenso liegt ablaut vor bei den 
fällen ahd. säla (fraus), vgL lat. dolus; an. skäl (trinkschale), 
vgl. abu^. skotika (schale, hülle); got. stöls^ vgL lit. stälas, 
abulg. stolü; ahd. chü (paxillum) und mhd. kil. 

Mhd. bil (at^jenblick, wo das wild sich gegen die hunde 
zur wehr setzt) gehört nicht zu bellen, sondern zu abu^. bili 
(schl^en); ahd. slla (ordo) zil nicht zu ahd. sala, sondern 
zu lit äailüs (zierlich) von derselben wurzel wie ahd. seri 
8. 11; got kweila nicht zu aL käla- (zeit), eher zu gr. xau^öq; 
ahd. ila nicht zu got aljan (vgl. an. el s. 4), sondern isur 
Wurzel ei (gehen); die falle an. hväll hall (hfigel) vgl lit. 
kälnas, aa. hall (ferse) vgl Ht. kulnis stehen auf gleicher 
linie mit an. heia vgl. lit. szalnh (s. 4f.). 

Wir können jetzt die frage des Vorkommens von e vor 
r als gelöst betrachten und übergehen zu den wenigen andern 
fSllen, in welchen e vor andern lauten erscheint da ist zu- 
nächst got mizdö ■= ahd, meta, ein wort, in seiner etymo- 
logie ebenso klar wie in seiner form rätselhaft, betrachten 
wir die wgerm. Vertreter desselben, so finden wir 
^fs. meord und med, 
as. meda^ 
ahd. meta, 
also zwar eine gemeinwgerm. grundform *>ned5, aber auch 
eine dem got mizdö lautgeaetzlich entsprechende form ags. 
meord. wir sehen daraus, daß das gesetz, welches wgerm. 
*medö schuf, nicht in allen fallen wirksam war; die annähme 
einer ausgleichung ist abo unbedingt nötig, sind nun die 
doppelformen *medö und ^-misdö schon in urgerm. oder erst 
in wgerm. zeit entwickelt? geschah es erst in wgerm. zeit, 
so kann die Ursache, welche unter umständen *mizd5 oder 
HolE, Urgermftnlachu gucUaBianu e. 2 



Digitized by VjOOÖ IC 



— 18 — 

*Miräö zu *mSdö maclkte, nvir in den vocalen der endung 
liegen; diese vocale sind aber in der ö-declin&tion Tollkonunen 
gleich&rt^, d. li. alle hart (nicht palatal); man sieht ^o nicht 
ein, wieso unter diesen umständen ein Wechsel in der gestalt 
der Wurzelsilbe erzeugt werden könnte, verlegt man dagegen 
die entstehung des Wechsels in die uigerm. zeit zurück, so 
hat man noch eine andre möglichkeit der erklärung: den alten 
freien accent. damals existierten innerhalb ^inea paradigmas 
zwei gmppen von casus, deren eine die wurzel, die andere 
die endung betonte (vgl. das Ct. paradigma mergh); eine von 
beiden kann dann lautgesetzlich die wurzel zu *mSd- umge- 
formt haben; welche? wenn man an unser s. 15 fisiertes ge- 
setz denkt, so wird man zunächst annehmen: diejenige, welche 
die wurzel betont, dnrch ausgleicbung sind dann zwei in 
sich gleichartige paradigmen entstanden: *misäö und "tnedö; 
während beide sieh in die wgerm, zeit hinein erhielten, siegte 
im got. das erstere. 

Die übrigen beispiele, in welchen urgerm. die wurzel mit 
e -\- stimmhaftem Verschlußlaut (<: uridg. stimmh. aspirata) 
schloß, zeigen in allen dialecten die laut^esetzliche entapre- 
chung.*) wir müssen danach annehmen, daß bei ihnen durch- 
aus die endbetonte form durchgedrungen ist; das ist insofern 
nicht unwahrscheinlich, als ihre wurzeln durchaus die vocale 
a und H [o) zeigen, d, h. solche, welche die tiefstufe reprä- 
sentieren oder repräsentiereii kennen; die auffixbetonung wird 
abo hier von vom herein weitaus überwogen haben. 

Zwar kann die hier vorgetr^ene b;^otheBe auf Sicher- 
heit keinen anspruch erheben, allein sie erklärt doch den vor- 
Hegenden ziutand vollkommen ausreichend. 

Ahnlich wie mit tmsdö *fneäö scheint es sich auf den 
ersten blick mit ags. cSn ahd. kgn zu verhalten; Hinge bat 



*) Ab. linSn <_ 'litnöti, das Bnigmaon (Gnmdrifl I, § 596) mit «iläa 
zusammeiiBtellt, kann nicbt hierher gehören, da das ergebnis des aoa- 
falles von i nicht i, sondern i ist, maji aber bei der im übrigen ent- 
sprechenden gestalt des wertes keinen gnind für diese abweiohung ein- 
sieht, litiön ist schwerlich mehr als eine graphische Variante von limön. 
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daher (Et wb. 8. v, kien) eine got. form *kizns rennutet.*) 
die zu gninde liegende würze! *£is ist jedoch nirgends vor- 
handen, wenn sie nicht eine Weiterbildung der in got. ka- 
nan (keimen) steckenden sein soll. 

Es ist nun anfällig, daß in der bedentung am nächsten 
konunt eine wortsippe, die auch lautlich stimmen würde, wenn 
ihr anlaut nicht germ. h sein müßte: ai. fydyaiS (gerinnt), lat. 
cinis (aache), got. Aais haizis (fackel), abulg. ujati (leuchten), 
dies deutet darauf hin, daß germ. kht gar kein eignes, sondern 
ein entlehntes- wort ist; da es nur wgerm. vorkommt, kann es 
nur aus'derkelt. oder lat. spräche entnommen sein; ans letzterer 
bietet sich ungesucbt als quelle das vorhin angefüShrte cinis. 
der bedentungaObei^ang von 'asche, verbrannt' zu 'brennbar" 
macht keine schwier^keit; auch die laute stimmen, da wir 
als Zwischenstufe das romanische *ctnis mit tonlangem ge- 
schlossenem e anzusetzen haben (vgl. franz. ceindre, ei <; rom. 
geschL 5); es gehört also zu den bei Franz, Die lat-rom. de- 
mente im abd., s. 55 ai^efELhrten Wörtern. 

Wir kommen schließlicb zu den s. 6 angefahrten nnr 
ahd. beispielen. bei zweien derselben ist das «■ ■< « schwan- 
kend: ahd. Friso und Frieso (mhd. nur Vriese) und ahd. wiga, 
mhd. wige und "wiege, bei jenem zeigt sieh in Friso die alt- 
überlieferte echte form, während Frieso wohl von neuem aua 
einem nd. dialecte entlehnt ist; s^ ie ist wohl ein versuch^ 
das nd. nach e hin neigende i, welches sich später zu langem 
geschlossenem l entwickelt, im hd. wiederzugeben, "wiege 
neben "wige tritt zu spät auf^ als daß es noch flir uns in be- 
tracht kommen könnte; auch ist der zu gründe liegende Tocal 
nicht altes i, sondern e, vgl. den ablant -wage; es gehört zur 
Wurzel ue^h (bewegen). 

So bleiben noch drei beispiele, in welchen iaie <CS inner- 
halb der f'/'-reibe vorkommt: krSg kriec zu krigen, stiagil und 
stiega zu stigen, sckiec und schief neben an, skeifr [^. scOf].. 
hier ist zunächst auffallig, daß der dem vocale folgende con- 



*) Siiigera erklänmg (Beiträge XI, 395) scheitert an der unmOg- 
Ucbkeit, de mit den lautgesetzen zu vereinbaren. 
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sonant durchweg , urgerm. y iat; daß neben schiec ein schief 
liegt, ändert daran nichts; das /dieser form, sowie von an. 
skeifr\^il&. scäfl entspringt aus m^erm. hw < uridg. k, vgl. 
got wulfs <; urgerm. *wtäfas <i *wulhwas <; uridg. *vlkos; 
goi.fimf'C ui^erm. *ßmfe <C *ßrjhwe < uridg. *perjke. daraus 
geht herror, daß dies/ nur in skeifr [scäf] lautgeaetzlich ist; 
schief aber ist als mischform aus schiec und *scheif anzu- 
gehen, das g von schiec {schieger) steht mit jenem f <i kw 
■< ^ in grammatischem Wechsel und ist aus gw vor folgen- 
dem a-vocal entwickelt (sonst würde w stehen). 

Es ist mm nicht abzusehen, auf welche weise sich dies 
i auf ahd. boden entwickelt haben sollte; wir werden al^o 
nicht fehlgehen, wenn wir sein erseheinen vor urgerm, y mit 
dem von e vor r in Zusammenhang brii^en. s. 15 vermuteten 
wir, daß die uvuIare articulation des r die ursache der deh- 
nung des vorbeigehenden vocales war; nun berührt sich aber 
uvulares r im klänge sehr nahe mit dem stimmhaften hauch- 
lant y; wir dürfen also wohl das oben ausgesprochene gesetz 
von der dehnung kuraer vocale vor uvularem r dahin erwei- 
tem, daß dasselbe auch vor folgendem y geltimg hatte, da- 
mit sind die hd. formen kreg kriec, stiagil stlega, schiec 
{schief) zwanglos erklärt; daß ihr e ^ ia~;:> ie auf i beruht, 
macht schon schiec wahrscheinlich, dessen g nach Vemers 
gesetz nur vor folgender tonsilbe entstanden sein kann, die 
durch den freien accent nahe gelegten ausgleichungen haben 
dann vielfach die f iefetufe i mit einem hochtone versehen und 
dadurch die dehnungserscheinungen veranlaßt 

Unser gesetz krankt daran, daß es sich nur auf eine ver- 
hältnismäßig geringe anzahl von beispielen stützt; man wird 
es jedoch trotzdem begreiflich finden, wenn man bedenkt, 

1) daß es erst durch vorhergehende ausgleichungen, ins- 
besondere des accentes, veranlaßt wurde, also verhältnismäßig 
selten eintreten mußte, 

2) daß es nur anf einen laut, nämlich ;', derartig wirkte, 
daß in die äugen springende besonderheiten sich ergaben, 
während die resultate seines einäusses auf a e u mit schon 
in der spräche vorhandenen lauten zusammenöelen. 
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IL gruppe. 
Die im got. nocli rednpllcierten perfecta. 

Bekanntlieh haben nicht alle prünären verba im urgerm. 
die perfeetreduplication aufgegeben; vielmehr weisen einige 
gruppen sie noch im got. auf. an die stelle dieser bildung 
haben nun die nord- und weatgenn. dialecte einen neu ent- 
wickelten ablaut gestellt, der im allgemeinen zwei formen auf- 
weist: Terba mit w-artigem (labial- gatturalem) wurzelvocal 
haben im perf. den diphthong eo und seine fortsetzungen, die 
andern di^egen einen vocal, welcher Überall genau wie ur- 
germ. 5 behandelt wird, deshalb gehört die geachichte der 
perfectreduphcation im germ. in den bereich unseres themas. 

Daß der im got. vorliegende zustand ungefähr den ur- 
germ. repräsentiert, braucht nicht erst bewiesen zu werden. 
daÜ derselbe nicht auf lautgesetzlichem wege, sondern durch 
au^leichungen geschaffen ist, ist ebenfalls klar. 

I. Durchgängig aufgegeben wurde die perfectreduphca- 
tion von den verben der c-reihe; dieselben zerfaDen in zwei 
große gruppen; 

a) die wurzel schließt mit einfachem consonanten oder 
si^en. unechter doppelconsonanz (got. niman mitan priskan), 

b) die Wurzel schließt mit Sonorlaut -|- geräuschlaut (got. 
greipan biudan bindan). 

Gruppe a zeigt im plur. perf, nicht die zu erwartende tief- 
stufe, sondern den vocal got. e <. mgerm. ^; derselbe ist auf- 
zufassen als das resultat einer contraction des redupUcations- 
vocales e mit dem wurzelvocale, der bei den vocalisch anlau- 
tenden Verben stattfand; solche verba existieren aber nur in 
gruppe a: von ihnen aus wurde der neue scheinbare wurzel- 
vocal auf sämmtliche verba der gruppe ausgedehnt (vgl. Ost- 
hof, Perfect s. 176); dadurch ist aber ihr plur. perf. äußerUch 
der reduplication verlustig gegangen, es ist also ein system 
*j'fj35 *yeyäßa *yäßumi{n) geschaffen, in welchem der aing. 
perf. mit seiner reduplication ganz isohert dasteht; er fii^ 
daher an, dieselbe aufzugeben : neben "yeydßa trat *yd^ (Kluge, 
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Germ, oonjug. 88 f.)- waren aber in gruppe a. einmal doppel- 
formen Tortianden, so mußten dieeelbeii aach auf das panidigma 
der gruppe b *Yrl/>ö ^yeyrdipa *-/eyripume{n) zurückwirken: 
durch die proportionen 

*yeydßa: "yäßa ^ *yeyräipa: *yräifa 
und "yeyräipa: *yrdipa = *yeyripume{n): *'yripume{n) 
wurden bier redupHcationsIose formen geschaffen, nachdem 
eine zeit laug doppelformen gebersoht hatten, wurden sie 
naturgemäß beseitigt; den sieg trugen die reduphcationslosen 
formen davon , weil sie in allen fSllen durch den ablaut ge- 
nügend charakterisiert waren. 

II. Etwas anders verhalten sieb die verba der a-reihe. 
zunächst ist es au^ühg, daß dieselbe im germ. yerhältnie- 
mäßig stark vertreten ist, während andere sprachen fost nur 
spuren von ihr aufweisen; sie ist bedeutend erweitert durch 
den hinzutritt derjenigen c-wurzeln, welche im praesens lai^;e 
liquida (nasalis) sonans als sogen, nebentonige tiefstufe auf- 
weisen (vgl got. graba < utidg. *ghrbho mit abulg. grebo 
«C uridg. *ghr€bho), und der verba der \A%. e- und ^reihe 
mit tiefetufigem praesens (ihre tiefstufe ist uridg. p > gemein- 
europ. a). infolge desseu sind alle gruppen, in die die ^-reihe 
zerfällt, aacb bei ihr nachzuweisen: 

a) got. alan sakan ahd. waskan, 

b) got aikan aukan blandan. 

in der fiexion unterscheiden sich die beiden haupt^ruppen sehr 
stark, vgl. got. saka sök sökum sakans mit blanda "baibland 
*baaianäum blandans. für gruppe a gilt im allgemeinen das- 
selbe, was über gruppe a der f-reihe gesagt ist; nur ist der 
hier durch contraction des reduplications- und wurzelvocals 
entstandene vocal nicht m, sondern & )> urgerm. d; dies setzt 
jedoch voraus, daß der vocal der reduplioationflsilbe hier nicht 
e, sondern a war. da die reduplication aller Wahrscheinlich- 
keit nach znrüc^eht auf eine (weit vor der mit unseren mittein 
erreichbaren sprachperiode vorhandenen) doppelsetzung der 
Wurzel, so maß jede reihe ursprünglich ihren eigenen redupli- 
catioosvocal gehabt haben; daß diese vorauszusetzende mannig- 
faltigkeit noch uridg. durch das einheitliche e beseitig wurde, 
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leuchtet ein, wenn man bedenkt, daß die ^-wurzeln von vorn 
herein bedeutend in der melirzahl waren; als reaiduum jenes 
älteren zustandes ist aber der schon in uridg. zeit contrahierte 
Tocal ä in der a-reihe geblieben. 

Wir haben also den vocal 5 des plur. perf. der gruppe a 
erklärt; wie aber kommt ö in den Singular? es ist mir nicht 
wahrscheinlich, was bisher angenommen wird (Brugmann, 
Grundriß 1 g 318), daß der o-stufe der f-reihe eine ö-stufe 
der a-reihe gegenüber stehe, wenn man roraussetzt, daß der 
Wechsel von e und t> durch uralte, mit unsem mittein vielleicht 
unerreichbare accentverhältnisae geschaffen ist, so können die- 
selben accentverhältnisse schwerlich den Wechsel von a und ä 
erzeugt haben; denn wenn die Quantität des vocals in dem 
einen falle nicht verändert wird, so muß sie auch im andern 
die gleiche bleiben, mim hat vielmehr das ä der a-iahe auf 
eine linie zu setzen mit dem e ö der c-reihe. dann muß aber 
der sing. perf. der a-ieüie ursprünglich kurzen vocal gehabt 
haben; die länge des germ. stammt aus den hierher überge- 
tretenen tiefstufigen verben der S- and c!-reihe (v^. oben), 
deren sing. perf. uridg. ö, bez. ä enthalten mußte, somit hat 
gruppe a ihr perfect dahin entwickelt, daß sing, und plur. gleich- 
mäßig ö (ohne reduplication) zeigen. 

Gruppe b ist der gruppe a im aufgeben der reduplication 
nicht gefolgt, ohne zweifei, weil der sing, perf-, der die brücke 
hätte bilden müssen, verschiedenen wurzelvoca hatte: bei a) ö, 
bei b) a. 

m. Von andern reihen treten uns im germ. verbalsjstem 
entgegen die uridg. e- {>■ ä-) und die ö- O ö-)reihe; dieselben 
sind zusammen zn fassen und dann auf zwei gmppen zu ver- 
teilen: 

a) die wurzel schliesst mit einfachem coosonanten, got. 
letan kwäpan; nur hochstuöge' praesentia sind vertreten, da 
die tiefstufigen sich der iz-reihe angeschlossen haben; die per- 
fectreduplicatioD ist bewahrt, da ein einfiuss der formen mit 
latenter reduplication ausgeschlossen ww. 

b) der wurzelvocal steht im wurzelauslaut, got. säian 
(=>■ *scBan), ags. blöwan (got *blöjan)\ der hiatus, der bei 
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thematisclier flexioii zwischen wurzelauslaut und endung ent- 
steht, beweist, daß diese gnippe unthematiseh flectierte (vgl. 
got. säia mit gr. ti^fu >■ uridg. *sisemi). dieser gruppe haben 
sich einige vocalisch auslautende, ehemals unthematisch äec- 
tierende vetba der f-reihe angeschlossen: got. bäuan ahd. büan 
an. bua (wurzel bheif)*) 

Pur unsere zwecke verteilen sich die aufgeführten gruppeu 
auf 3 classen: 

1) die miti und IIa bezeichneten kommen, da sie schon 
urgerm. die rednplication aufgaben, nicht mehr in betracht; 

2) die mitUIb bezeichneten, ursprünglich unthematischen 
verba bedürfen ihrer vielfech eigentümlichen entwickelimg 
wegen einer besonderen behandlang, die wir uns bis zum 
Schlüsse des capitels aufsparen können; 

3) di^egen sind die unter IIa und lUb zusammengefaßten 
diejenigen, welche zwar im got. durchweg reduplicieren, in 
den tihrigen dialecten aber nicht; auf sie muß sich abo zu- 
nächst unser augenmerk richten. 

Solange die uridg. betonung herschte, lag der accent im 
sing. perf. auf der vrurzel, im plur. auf der endung; die redu- 
plicatioQssilbe war nie betont, in fo^e dessen mußte der 
wurzelanlaut der Wirkung des Verner'schen gesetzes untei> 
liegen, dadurch ward bei einer reihe von verben eine Ver- 
schiedenheit der Wurzel des perf. von der der übrigen formen 
erzeugt, bei der eben imischriebenen 3. olasse nun kann sich 
dieselbe unmöglich lai^e gehalten haben: die wurzel von 
*hlay-pö und die von *heyla^pa war zu deutlich dieselbe, es 
mußte ausgleichung nach *ßlötö "ßeßlöia eintreten, got. saizlep 
scheint dem zu widersprechen; allein es ist nur zweimal neben 
dreimaligen saisUp belegt, auch ist dies wahrscheinlich (s. u, 
s. 31) erst das resultat einer speciell gotbchen entwickelung (ftir 



•) Kluge (Germ, coiqug, 72 fl'.) will daa weiterbestehen der redu- 
pUoation daiAus erklären, daß die betr. rerba eimnal vorgenu. den s«cent 
auf die vorailbe zurückgezogen bitten, diese annähme ist durch nichts zu 
rechtfert%en, auch nicht durch die tateache, dafi bei den clasaeu IIb und 
Jll» [von dem zweifelhaften saitlip neben saislip abgesehen) der anlaut 
der Wurzelsilbe niemab durch Vemers gesetz beeinflußt iat^ s. o. 
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argerm. ^seslöpa), sodaß s zum nundestens nicht direct aua 
iirgerm. zeit überkommen sein kann, bei det 2. classe da- 
gegen war eine anlehnung des perf. an die Übrigen fonnen 
nicht so leicht möglich: in *sezdm (s. u. s. 43f,) neben '^särni 
(oder *säo) konnte die wurzel schwerlich herausgeitlhlt werden; 
•öm mußte eher ak endung erscheinen; daher komite sich hier 
der grammatische Wechsel halten. 

Als nun die urgerm. accentverschiebung eingetreten war, 
lag der ton durchaus auf der ersten silbe, bei den noch 
redaplicierten formen also auf der Toreilbe. dies war aber 
ein flir die germ. spräche ganz eigenartiger zustand; die Ver- 
schiebung hatte bewirkt, daß in den meisten fällen die Wurzel- 
silbe den ton trug; ausgeschlossen davon waren außer den re- 
duplicierten perf. nur die mit präpositionen zusammengesetzten 
nomina. bei diesen sind zwei fälle zu unterscheiden: 

1) die Präposition hat einen prägnanten sinn; in diesem 
falle konnte sich das Sprachgefühl mit dem compositum ab-' 
finden, indem der zweite teil einen nebenton erhielt (z. b. ahd. 
Hgiht neben bijehan)\ 

2) die bedeutung der präpositdon war vollkommen ver- 
blaßt; hier mußte wandel geschafft werden; das geschah auf 
zweierlei weise: 

a) die Wurzel des zweiten teiles war durch anlehnung an 
verwandte worte vollkommen klar; dann ward der accent von 
der Präposition auf das nomen versetzt (z. b. ahd. gibüni 
neben beiri); 

b) die Wurzel des nomens stand außerhalb eines system- 
zwanges; hier blieb der gesetzliche accent, aber das compo- 
situm ward nicht mehr als solches empfunden, z. b. ags. 
geatwe <i urgerm. *yd-fmvöe (Brugmann, Grundriß I § 687). 

In der behandlung der reduplicierten perf. verfahren die 
germ. dialecte verschieden: das got. zieht den accent nach 
analogie des praesens, vielleicht auch der componierten verba 
auf die wurzebübe; das geschah, bevor das betonte ui^etm. 
e > got. i wurde, deshalb bewahrt die reduplication den alten 
vocal e (goi ai). das wgerm. und ngerm. aber behielten 
den accent auf der vorsilbe; wurzeln, die mit mehr als einem 
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consoiuuiteii (Bogeo. muta cum liqoida) einsetzten, zeigten 
daher in der tonsilbe des praesens andern anlaut als in der 
des perfecta; dies wurde zu gunsten des praesens ausgeliehen, 
wie die fonnen ahd. plerussun zu plözan ^ot. *baibl5f), ki- 
.screröt zu ki-scraotan (^oi. "skaiskraup) beweisen. 

Warum Holthaosen (KX. SXVII, 621 anm, 2) diese formen 
für jttngere neubildungen erklärt, ist mir unverständlich; wo- 
nach sollten sie wohl gebildet sein? ich Bchheße mich Oat- 
ho£f (Beitr. VTII, 553 f.) an, der in ihnen reste der alten redu- 
plicierten formen sieht, ihr Verhältnis zu den später allein 
giltigen formen mit neuem ablaut (pleoz, skreot) beruht da- 
rauf, daß zunächst wgerm. (and ngerm.) eine Spaltung der 
ehemab reduplicierten perfecta eintrat: auf lautlichem w^e 
ging bei einten (s. unten) die reduplication verloren, während 
sie bei andern, zum teü wie hier stark modificiert, erhalten 
bheb; durch diese Verschiedenheit war anlaß zur ausgleichang 
* gegeben, die zu gunsten derjenigen ohne reduplication ein- 
greifen mußte, weil diese dmvh alle Übrigen sogen, starken 
verba gestützt wurden, bei .welchen nun zunächst die redu- 
plication lautlich verloren ging, hat schon HofFory(KZ.XXVlI, 
597) wenigstens in einem falle erkannt: bei den vocalisch 
anlautenden; diese annähme lag um so näher, als ja anoh der 
nridg. gelegentliche verlust der reduplication seinen aasgang 
von den vocalisch anlautenden verben nahm (Osthoff a. a. o.). 

Die conaonantisch anlautenden verba mußten also zunächst 
die reduplication beibehalten, reste dieser bildung haben sich 
an zwei weit aus einander liegenden stellen des wgerm. ge- 
bietes erhalten: 

1) im alemannischen drei beispiele (Braune, Ähd. gr. 
§ 354 anm. 3), sämmtlich aus Beichenau stammend: 

adolereat p/emzzun plur. (Rh, GLI,409, 18) und immolaret 
capleruszi opt. (Rb, Gl. I, 312, 68) zu ahd. plösan got, blötan, 

mcidit kiscrerot (ßd-Ib, ÖL I, 281, 65) zu ahd. skraotan 
got. ^skrauäan, 

inpingebant ana steros Rd, ana sterozun Ib (Gl. 1,282, 
52); doch laUt die letztere form fort, da die endung -un erst 
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Ton späterer band hinzugefOgt wurde, die dem lat plnr. in 
der flbereetznng geltnng verscliaffen wollte;"') 

2) im aordhumbrischeu fünf beispiele (Sievers, Aga, gr, * 
§ 394): 

reord zu ags. rmdan got. redan, 

on-dreord zu ^. on-drädan got. *'dridan, 

leort zu ags. t^tan got litaUf 

leolc zu aga, läcan got. laikan, 

heht zu ags. kätan got. haitan. 

Zwischen den aL und den nordh. formen besteht insofern 
ein tiefer imterschied, als bei jenen der wurzelvocal durchaus 
erbalteni bei diesen immer ausgefallen kt. betrachten wir 
zunächst die aL formen, so sehen wir folgendes: der wnrzel- 
Tocal ifit zum teil urgerm. ö, zum teil nigerm. au; jeuer wird 
im perfect durch u, dieser durch o repräsentiert. Ostboff 
(Beitr. VIII, 559) hat daher behauptet, daß hier außerhalb des 
tones urgerm. Ö ^ ahd. uo za. u, urgerm. au ]> ahd. ö zu f> 
' verkOrzt worden seien, allein niemals kann ahd. ein inlaut^i- 
der langer vocal deshalb kurz werden, weil er unbetont ist; 
vielmehr behauptet er gerade im al. (Paul, Mhd. gr.' § 116) 
seine alte quantität bis mindestens ins 13. jb. hinein, wir 
müssen uns also nach einer andern ertlarung umsehen, got 
würden unsere perfecta lauten "baiblöt, ''skaUkrau^, staistaut; 
wgerm. ruht nun der ton auf der vorsilbe; dann fällt aber 
au [ai) unter die Wirkung eines gemeinwesfc- u. nordgerm. 
gesetzes, nach welchem es zu ö (e) wird, z. b. urgerm. *sünajfg 
ergiebt ahd. sutiö, an. sonar « voraord. *soms); dies 5 (i) 
unterscheidet sich aber in nichts von urgerm. ö (S), rgL an. 
fjaärar ■< urgerm, *fepr5s (gen. sing. fem.), wir haben zu- 
nächst anzusetzen wgerm. *beblöt, *skeskrdd, *sthtöt ohne 
unterschied des Tocales. 

Damit ist aber das a von plerussun noch nicht erklärt ; 
nur daß es nicht directe fortsetzung von urgerm. ö sein kann, 
wissen wir. nun ist aber der im got. vorliegende zustand 



*) Die ähnlichen formen von büan bei OtlHed Ube^he ich i 
IBnfig. 
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kwößa kwaikwöp kwaihwöpum 

kaita haihait haikaitum 

llta lailQt lailötum 

wahrscheinlich erst die folge einer ausgleichimg, bei welcher 
^twa. fara Jor forum als muster vorgeschwebt hat; man er- 
wartet zunächst im plur. perf. die tiefstufe, nehmen wir an, 
dieselbe wäre urgerm. noch vorhanden gewesen, so würde sie 
in der e- und a- reihe durch a oder vocalschwund repräsen- 
tiert worden sein (Brugmann, Grundriß I §§ 315 f.). ein stamm 
"ßeßlai- hilft uns nicht weiter; aus uridg. "bfiebhld- aber 
mußte ui^erm. *ßeßlut- entstehen; hier haben wir endlich das 
gesuchte «. 

Wenn wir fto die 5- und ö- reihe noch das Vorhanden- 
sein der tiefstufe im ui^erm. annehmen, mUssen wir es auch 
fttr die gruppe b der ti-reihe tun; wenn wgerm. einmal perf. 
sing. *beblöt-, plur. *beblut- bestand, muß auch *skeskröd- 
"skhkrud- und *stest5l- *stestut- (beide mal u < uridg. u) 
bestanden haben, die al. formen geben diesen zustand genau 
wieder: sing, kiscreröt steröe einerseits und plur. plerttegtm 
opt. capleruzzi andrerseits zeigen den lautgeaetzlichcn wurzel- 
vocaL 

Die differenz des anlautes von praes. und perf. bei alter 
doppelconsonanz ward, wie schon ges^t, zu gunsten des 
ersteren ausgeglichen: aus *blU- *beblöt-, "skraud' *skeskröd 
entstand wgerm. *blöt- *bleblöt-, *skraud- *skreskr5d-. die 
dadurch geschaffenen Häufungen von consonanten forderten 
zu dissimilationen heraus, diese scheinen in der weise ge- 
wirkt zu haben, daß die geräuschlaute des wntzelanlautes ver- 
nichtet wurden: es entstand also aus "bleblöt- "skreskröä- zu- 
nächst *bUlöt-, *skreröd—, eine weitere dissimilation war dann 
"bleröt- <:i*blelöt-, vielleieht unter dem einflusse von *skriröd'. 
info^e dieser Vorgänge hat sich ein perfecttjpus mit innerem 
r gebildet; daher wurde * staut- *stestöt- nach dem muater 
von *skraud- *skrerÖd- umgebildet zu *staut- *sterdt-.*) 



*) Ich kann micb nicht entschließen, Oethoffe ausföhningen (Beitr. 
Vm, 540 ff.) über diesen pmtkt za folgen, weil ich einen altea redupli- 
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Die nordbmubrischen beispiele zeigen als wahrschein- 
liclieiL reduplicationsTOcal eo oder e; jener ist aus e vor fij) + 
cons. lautgeeetzlich entwickelt; S in h^ht (fUr heht müßte *heoht 
*kieht stehen) erklärt sich als anlehnui^ an das bereits daneben 
liegende ket (Sievers, Ags. gr. ^ § 394 anm.). der alte wurzel- 
TOcal ist durchgängig verschwunden; die formen können daher 
nur ans dem plur, erklärt werden, da synkope nur vocale von 
mittelsiiben, nicht solche von endsilben trifft; es ist dabei 
gleichgiltig, ob der plur. noch die alte tiefstufe aufwies oder 
an den sing, angeglichen war, denn ags. werden auch ursprüng- 
lich lange mittelvocale synkopiert (vgl. das beispiel geatwe < 
urgerm. *Yä-t^wöe s. 25), aus *rerödiin entstand demgemäß 
*rerdun >■ reordon, aus ^kekUun (e < (i/ außerhalb des tones, 
vgl. ß ■< au) *hehtun >■ kektnn, ans *lelskun > *lelkun > 
leolcon. *dredrödkn konnte sich auf diese weise nicht weiter 
entwickeln; man muß entweder dieselbe dissimilation annehmen 
wie bei den al. formen, also 

*dr^drödhn *drir5dün >■ *drerdun ;> -dreordon, 
oder eine analogiebildung annehmen 

rädan; reordon ^ on-drädan: on- dreordon. 
aus *lelötun mußte sich *Ultun >■ *leolton entwickeln; das 
dafür vorhandene leorton kann keine dissimilation sein, sonst 
würde es *leorcon statt leolcon heißen; es entstammt vielmehr 
der Proportion 

rmdan: reordon ^ laian: leorton. 
leolcon konnte sich diesem Übergange nicht anschließen, weil 
sein praes. l&can lautlich zu weit von rädan ablag. 

Diese form der reduplicierten perfecta ist nun wgerm. und 



catiODatypus stes- für mit st anlautende wurzeln (ahd. Heröi <; urgerm. 
*sieiä^ta) far unmöglich halte; gr. i'otjjxa zeigt, Aa& diese formen ur- 
sprünglich ganz regulär dnrch vorsetztii^ des ersten consonanten -{- i 
reduplicierten. die maonigfaltigkeit der noch vorkommenden tfpen 
{ttst-, tust-, stet-) beruht wohl darauf, daß viele hierher gehörige wur- 
zeln einmal bald mit, bald ohne s anlauteten (Brugmann, Grundriß I, 
§ 589, 3); dadurcli war veranlaasnng zu analogiebildui^en gegeben, 
die jedoch nie stes- erzeugen konnten, da daa t im wurzehudaut immer 
fest war. 
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Dgenn. bald gaoz verdrängt durch die andere, welche einen 
neuen ablaut an die stelle der alten reduplication setzt, eine 
erklärung dieses wandels ist schon mehrfach versucht, zuletzt 
von Hoffory (KZ. XXVII, 593 ff.) specieU ftr das an, und von 
Holthauaen (ebenda 618 ff-), der im allgemeinen Hofforys 
theorie auch auf das wgerm. anwendet, es liegt von vom 
herein sehr nahe, in dieser beziehung die nord- und wesl^erm. 
dialecte zusammen zu fassen, da sie im allgemeinen den gleichen 
zustand erzielen.*) 

Die Hoffory-Holtbausen'sche theorie krankt hauptsächlich 
daran, daß sie fast fiir jede einzelne classe unserer verba eine 
besondere entwickelung ansetzen muß, ein umstand, der nicht 
gerade dazu beitr^^, ihre resultate glaubwürdig zu machen, 
man muß zunächst nach einem punkte suchen, von welchem 
aus der ganze vorliegende zustand erklärt werden kann; 
Hoffory und Holthausen haben ihn ebenfalls erkannt, aber 
nur für einzelne erscheinungen verwendet; es ist der vocalische 
wurzelanlaui schon vorhin wurde behauptet, daß der ans 
dem urgerm. ÖberHeferte zsstand west- (u. nord-)germ. min- 
destens zu einer doppelten entwickelung führen mußte, je 
nachdem die wurzel (ein&ch oder mehrfach) consonantisch 
oder vocalisch anlautete; im ersteren falle entstanden die vorher 
besprochenen formen, die, an vereinzelten stellen des Sprach- 
gebietes eine zeit lang erhalten, bald durch angleichung an 
die vocalisch anlautenden verschwanden. 

Zunächst müssen wir einige der Hoffory-Holthauaen'schen 
erklär ungen beseitigen. 

1) Beide nehmen den für das got. bewiesenen ilbei^ang 
des accentes von der vorsilbe auf die wurzel auch fUr das 
west- und nordgerm. an; gesetzt, dieser Übei^ang hätte hier 
wirklich stattgefunden, so sieht man nicht mehr ein, wie jene 
al. und nordh. formen hätten entstehen können; ja es ist sogar 
nicht unwahrscheinlich, daß Überhaupt keine so tiefgreifende 
änderung der formenbildung, wie die ersetzung der redupli- 

*) Damit int ein tenniniis ad quem für diese entwickelung ge- 
geben, vgl, ELumerkang zu b. 2. 
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c&tion durch ablant, eiDgetreten wäre, da das bauptsfichlich 
treibende moment fehlen würde. 

2) Hofforya entwickelung 

*/^a// > y*/<f// > ""feßll > feil, 
die er fttr das an. aufstellt, hat Holthausen Bchoa mit recht 
zurückgewiesen; da ihm aher damit die m^Iichkeit verloren 
ging, eine proportion 

falla : feil = lata : IH 
aufzustellen, so kehrt er die sache um und constmiert 

3) für das ui^erm. eine neue ablautereihe ^ : g aus dem 
got. par&digma sUpa saislsp, verglichen mit ahd. slafii slsf, 
um die proportion 

slafu : sl&f = fallu : feil 
aufstellen zu können, freilich ist er nicht im stände, die 
möglichkeit dieses ablautes ii^eadwie darzulegen, auch unsere 
im I. capitel angestellte Untersuchung Aber den Ursprung des 
urgerm. S giebt keine erk^rung an die hand, vielmehr scheint 
S in die /-reihe zu gehören, also ii^end welche Verwandtschaft 
mit ä absolut ausgeschlossen zu sein. 

Nichta berechtigt uns, das S yod saislep für ein anderes 
zu halten als das von slspan; es ist auch nur deshalb auf- , 
ffillig, weil slspa saislsp neben Ista lailöt steht sehen wir 
uns aber die Verhältnisse des got. näher an, so finden wir 
folgendes: nur eine einzige gruppe der reduplicierenden verba 
hat got. neben der rednplication noch ablaut im perf., näm- 
lich die der e-ö-reihe Istan lailöt {sä/an saisö); es lag dem- 
nach außerordentlich nahe, diese besonderheit nach analogie 
von halda kaikald, kaita haihait, hwöpa kwaikwöp, stauta 
staistaut zu beseitigen; die Wirkung dieser analogie hatte nun 
zur zeit des Wulfila zwar begonnen, war aber noch nicht 
durchgedrungen, bei dem geringen umfange der got. denk- 
mäler hat die annähme nichts unwahrscheinliches, daß nur 
zufällig neben saislSp kein *saisl5p, bez. neben lailöt gaigröt 
taitök rairöß kein *lailSt *gaigr^ *tattek "ratrsp erhalten ist; 
würden wir gotisch aus etwas späterer zeit besitzen, so würden, 
wir in ihnen schwerlich noch 5-perfecta von e-verben finden. 

Für die betrachtong im einzelnen müssen wir die ehe- 
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mals rednplicierenden Terba anders verteilen, als es oben 
(a. 24) geschehen ist; wir richten uns dabei nach dem neuen 
ablautsTocal; derselbe ist 

1) eo bei verben mit wurzelhaftem ö, au-, 

2) ^ bei solchen mit wurzelhaften ä-, aj, 

3) e oder e bei solchen mit wurzelhaftem a (unter um- 
ständen fj). 

Znnächst betrachten wir die zuerst genannte gruppe, weil 
bei ihr schon Hoffory und Holthausen die yocalisch anlau- 
tenden beispiele zur erklärung benutzt haben. 

Von einigen nicht ganz sicheren, nur ags. belegten iallen 
abgesehen, sind im germ. fDnf verba der alten if-reihe belegt; 
1. got. hwöpan j^e. kwöpan, 2, got, ßökan, an. part, pert 
flökenn, ags. flöcan (?), 3. got blötan an. blöta ^s. blötan 
ahd. plözan, 4, ags. hröpan as. hröpan ahd. kröfan O mhd. 
ruofen) und hröfen (> mhd. ruefen), 5. ags. wepan as. wöpian 
ahd. wöfan O mhd. wuofefi) und wöfen (> mhd. wUefen); 
Tocalisch anlautende sind nicht darunter; als neuer ablaut 
erscheint t^s. eo, as. io, ahd. eo (oberdeutsch vor f iu). das 
einzige an. beispiel blöta aber hat im perf. bist 

Mit wurzelhaftem au sind sieben verba belegt: 1. got. 
aukan an. auka ^s. part. perf. eacen, 2. got. stautan ahd. 
staosan stözan, 3. got. klaupan an. hlaufa ags. hliapan as. 
hlöpan ahd. klau/an hloufan, 4. an. ansa, 5. ags. beatan 
(an. bautä), 6. ^s. a-kniapan^ 7. ahd. skraotan skrötan; dazu 
tritt als 8. das adjectiv an. auäenn ags. eaden, offenbar part. 
perf. eines ui^erm. verbs *aifSö. vocaUscher wurzelanlaut ist 
Ost- und nordgerm. durch verba belegt, wgerm. wenigstens 
durch die ü%%. formen eacen iaden, die fDr unsera zweck 
vollkommen beweiskräftig sind, als vocal des perfecta er- 
scheint an. jö, in den übrigen dialecten derselbe wie bei den 
verben mit wurzelhaftem Ö. 

Da es uns s, 28 wahrscheinlich wurde, daß zur zeit der 
nrgerm. gemeinschaft sing, und plur. perf. noch nicht wie im 
got gleichen wurzelvocal hatten, vielmehr im plur. noch die 
lautgesetzliche tiefetufe herschte, so kiSmien die nun folgenden 
er5rterungen zunächst nur für den sing. perf. gelten. 
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Unser ausgangspunkt sipd die rocaliscli anlautenden verba 
got. aukan *austm (an. ausa), "audan {aus an. auäenn ^s. 
eaden zu schließen) ; ihr perfect hieß got aiauk *ataus *aiaup, 
bIbo urgerm. *ediika *eä^sa *Mii6a; diese formen können 
wegen ihres Hiatus keine aitererbten sein, Tielmehr sind sie 
uridg. anzusetzen "^vga, *^V^'J, *eudha; deren lautgesetzliehes 
resultat würde urgerm. *e^ka *eifsa *e^6a sein, da keine 
dreizeitigen dipbthonge geduldet werden (Brugmann, Grund- 
riß I § 614).*) da *eu^a usw. vom praes- *äi{kö lautlicb zu 
weit ablag, auch ein ähnlicher ablaut nicht vorkam, so wurde 
zu ^dukä neugebildet *eävka nach dem muster *kidvpö 



In folge der ui^erm. accentverschiebung trat der ton auf 
die Vorsilbe; das au der wurzel war unbetont, unterlag also 
dem gemeinwest- u. nori^erm. gesetze, welcbes unbetonte 
dipbthonge monophthongieiert (s, 27). die betr. perfecta lau- 
teten also damals *eöka *eösa *eöda *stestöta *hehlöpa '^beböla 
*hekmpa *skeskrööa. Hoffory nimmt nun an, daß aus *eök 
(< *eökä) zunächst durch aceentverschiebung "eok, daraus an, 
Jok entstanden sei; allein man sieht nicht ein, aus welchem 
gründe *edk > eök geworden sein soU; ein versuch» wurzel- 
betonung durchzufahren, kann nicht vorliegen, da die wurzel 
durch den lautwandel au '~> ö unkennüieb geworden war. 
das richtige fBhrt Holthausen an: altes "eöka konnte wegen 
des hiatus nicht lange bestehen, es ward zu einsilbigem *ft)ka 
contrabiert. dadurch war ein neuer ablaut *aukö : *eoka ge- 
schaffen, der vermittelst der proportion 

*aukQ : *£oka = *hldupö : *k/eopa 
auch auf die consonantisch anlautenden verba übertragen wurde. 

Auf die ö-verba, deren keines voealisch anlautet, wurde 
dieser ablaut infolge des umstände» Übertragen, daß ihre per- 
fecta den gleichen wurzelvocal wie die der ««-verba enthielten: 
*hwehwöpa *beblöta *hekröpa *wewöpa. naturgemäß gab es 
eine zeit, zu welcher in den cons. anL ««-verben doppel- 



*) Es könnte scheinen, als ob an, Jäk directe fortseteui^ djeae 
ijfka wB,re; allein dann würde 'Jük stehen (Noreen, An. gr. I § 94). 
Halz, DTgeTDiaDisobss geicMosBenes i. 3 
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formigkeit herachte*): neben dem neuen *hleopa stand noch 
das alte ^hihlöpa. es war also analogiebUdung nach der 
Proportion 

*hehlöpa : *hUopa ^ *kkhröpa : *kreopa 
möglich; dadurch war der neue ablaut den 5-Terben zugeftthrt. 

Zur erklärung des an. paradigmas blöta biet (für zu er- 
wartendes ^bljöi) können wir erst später kommen. 

Die weitere entwickelung des diphtongen eg geht parallel 
der von urgerm. ey., wenn sie auch nicht mit ihr zusammen- 
fällt, an. lautet er durchaus jö, auch dann, wenn das ergebnis 
von u^erm. ey nicht jö, sondern jü ist (ygl. s. 33 anm.). ags, 
bleibt eo erhalten und fällt mit eo <C uigerm. e^ zusammen; 
ebenso as., nur daß beide eo hier zu io TOrgesebritten sind 
(in einem teile der as. mundarten muß eo zu g monophtongisiert 
worden sein, welches später a^' ergiebt, vgl. s. 5). das abd, 
ist gespalten: oberfränkisch verhält sich wie aa.; oberdeutsch 
aber entwickelt sich eo vor labialen und gutturalen conso- 
nanten zu /k; dies ist die umkehrung des gesetzes, welches 
urgerm, e^ au hier vor dentalen consonanten zu eo ao O ö) 
wandelt, während sie sonst in iu ou flbei^ehen. 

Durch den an. zustand ist übrigens der beweis erbracht, 
daß ein urgerm. lautwandel eu '^ eo vor folgendem a-vocal 
(parallel dem a > ö) nicht stattfand; dies war schon deshalb 
unwahrscheinlich, weil von einem ui^erm. wandel av'^ao sieb 
nirgends eine spur findet 

Für die alte 5-ö-reihe sind zehn verba belegt: 1. got, 
stlpan ags, stäpan as. släpan ahd, släfan, 2. got. hlSsan an, 
bläsa ahd. bläsan, 3. got. ISian an. lata aga, Imian aa. lätan 
ahd. lüean, 4. goi.grStan via. grata, 5. goi tekan, 6. got. rSdan 
an. räda ags, rädan (meist schwach fiectiert) as. rädan ahd. rätan, 
7. ags, on-drädan as. an-dradan abd. in-trälan, 8. ahd. bägan, 9. 
dh^.brätan, \Ü.tAiA.far-wäs:an. yocalischer anlaut kommt nicht 
vor; der vocal des perf. ist durchaus S (abd. ;> f a > id). 



*) Diese annähme zeitweise eiiBtieiender doppelformen (als resnltat 
einer analogiebildung) und ihre auwendnng auf den vorliegenden &11 
verd|Lnke ich mündlichen beaprechungen mit meinem freunde Richard 
Löwe über das behandelte thema. 
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In dieaeo verben hersehte urgeno. der ahUut a : ö, 
dessen reflex im got vorliegt (über saislep vgL a. 31); daß er 
west- und nordgerm. berate beseitigt war, als die reduplicar 
tion durch abkut ersetzt wurde, beweist die form des letz- 
teren S; hätten die perfecta damals noch *lel5ta usw. geheißen, 
so hätten sie sich den s. 33 f. besprochenen formen anschließen 
müssen, das resultat wäre also *leota usw. gewesen. 

Der alte vocal des praes. « ergab west- und nordgerm. 
ff (vgl. s. 1); ward nun *lelöta beseitigt, als noch «, oder erst, 
als bereits ä bestand? im erateren falle entstand *leläla, das 
sich nicht zu *leläia entwickeln konnte, da der lautwandel 
^ >> ä nur in betonter silbe stattfand; im andern war das 
ergebnis ^leläta. die entscheidung ist von der bespreehung 
der a|-verba zu erwarten. 

Von ihnen sind, da wir von den nur got, vorkommenden 
fraisan und ga-plaihan absehen können, sieben beispiele be- 
legt: 1. got. aikan an. part. perf. eikenn, 2. got. hcdtan an. 
heita i^a. hSian as, hitan ahd. heisan, 3. got. laikan an. leika 
ags. läcan , 4. got. maitan ahd. meizan, 5. got. skaidän a;gs^ 
scääan as. skeian ahd. skeidan, 6. an. sveipa (ohne perf.') ags. 
sv>äpan ahd. sweifan, 7. ahd. seisan. hier ist wenigstens got, 
ein vocalisch anlautendes verb vorhanden: aikan; in den andern 
dialecten findet sich aber nur das isolierte an. part perf. 
eikenn, dessen bedeutung (rasend) seine Zugehörigkeit zu 
aikan (sagen) zweifelhaft macht der im perf. erscheinende 
vocal ist e; nnr ags. swäpan hat stveop, das jedoch durch 
das zusammentreffen von ags. hSian Mt einerseits und ahd. 
sweifan swSf >■ sweaf andererseits als später entwickdt er- 
wiesen wird. 

Wie nun aus urgerm. *heklaupa ein west- und nordgerm. 
*kehlöpa wurde, ao muß aua urgerm. *kehaita ein weat- und 
nordgerm. "keMta geworden sein, vgl. nom. pl. got. bündai 
ahd. bUnte an. blinder (mit secundär angetretenem r •< 2),. 
dat. pl. got blindäim ahd. blintem. daß dies so entstandene 
i mit urgerm e zusammenfiel, ze^ die entwickeluug von 
urgerm. fa^ im ahd.; unter dem tone hätte nur *dei oder 
allenfalls *de (mit dem spater entwickelten ahd. e <r «/ <C 0^) 
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entstehen können; außerhalb des tones entstand ui^enn. *ße, 
welche fonn dann auch als .vollbetont verwendet wurde und 
ahd. dea > äia >■ iite ergab. 

Mit diesem e scheint nun auch urgenn. ä west- und nord- 
germ. in unbetonter silbe zusammen gefallen zu sein; wenig- 
stens wild es, wo es noch vorkommt (an, Aane <C urgerm. 
*kanen, vielleicht ahd. ckimmneröäes bei Is., vgl, got, -(fet), 
nicht von jenem geschieden; auch braucht weder unbetontes 
e <i a^ noch unbetontes ^ geschlossene quahtät gehabt zu 
haben, trotz des zusammeniaUes mit urgerm. e, vgl. unten s. 48 f. 

Noch fehlt uns, da wir got. aikan nicht glaubten ver- 
wenden zu dürfen, der punkt, von welchem aus hier der neue 
ablaut erldärt werden könnte; ich glaube denselben in ahd. 
erjen, perf. *^r "^ iar sehen zu dürfen, daß praes. und perf. 
dieses verbs ursprünglich nicht zu einem paradigma vereinigt 
waren, geht aus der form des letzteren hervor; zu erjen könnte 
das perf. nur *ör > *uor lauten, vgl. swerjen swuor; iar aber 
gehört zu einer wurzel mit langem vocal. wir müssen daher 
mit Bremer (Beitr. XI, 107) ein hochatufiges praesens *äran 
voraussetzen, welches später durch das daneben stehende tief- 
stufige y-praesens erjen verdrängt wurde, als ui^erm- perf. 
von "mrö ist dann iöra anzusetzen, welcher nord- und west- 
germ. frühzeitig in "iäira umgebildet wurde; wir müssen 
diesen entwickelungsgang annehmen, weil uns sonst die brücke 
zu den perfecten der «|-verha, die sicher l in der wurzel 
hatten, fehlen würde; damit ist die oben offen gelassene fr^e 
beantwortet: '^eöra *lelöta usw. wurden beseitigt, als ^ noch' 
nicht zu a geworden war. der hiatus von *e'^ra wurde notwen- 
diger weise bald durch contraction zu *era beseitigt, damit ist der 
neue ablaut *ä>v : *era geschaffen; er ward durch die proportion, 

"ärS \ *Sra = */<Wö : *iSia 
auf die Hbrigen verba dieser reihe und durch die zeitweise 
doppelformigkeit "letmta : */cta auch atif die «/-reihe i^liläta : 
*lsta = *keheta : *hetä) ausgedehnt.*) 

*) Kluge (Germ. conj. 137 f.) erklärt itr <; 'iarant als echten aorist 
zu crjitt; allein das augment wurde bei voc. aUl. wurzeln »^ou in uridg. 
zeit mit dem anl. vocale TerBcbmöken; uridg. *ir<>m h&tte urgerm. 'atan 



»Google 



— 37 — 

Hier können wir an. blöta biet anachließen; das wort ist 
das einz^e seiner reihe, welches in diesem dialecte erhalten 
iei die erklämng, welche Hoffory (a. a. o.) giebt, dürfte im 
allgemeinen das richtige treffen, nur muß sie jetzt etwiis anders 
gefaßt werden: zu der zeit, als altes *Ulöta im nord- und west- 
germ. durch *lel^a ersetzt wurde, folgte nordgenn. dieser 
dasse auch das vereinzelte *beblöta\ das dadurch geschaffene 
*bebtäta ging dann denselben weg, wie sein Torbild, ergab 
also bl&t. 

Das rerhältnis von got tikan taitök zu an. laka tök er- 
klärt Hoffory dadurch, daß er altes *tet5k über *le^k durch 
ausfall des e sich zu tök entwickeln läßt; taka sei dann ge- 
schaffen durch die proportioQ 

5k : aka = tök : taka. 
allein die Verschiebung des accentes auf die wurzel mußten 
wir s. 30 ableugnen; dann fehlt aber jede möglichkeit, daß 
*tetök zu tök würde, da ein einfaches aufgeben der vorsilbe 
nicht genügt, es bleibt also nur übrig, in an. taka eine tlef- 
stußge nebenform des hochstufigen got. tS&an zu sehen; tief- 
stufige praesentia der idg. ^ö-reihe aber mußten sich auf germ. 
hoden der alten (Z-reihe anschließen. Tgl. s. 22. 

Sehr zahlreich vertreten sind, die verba ' der s. 32 aufge- 
stellten dritten gruppe; von got. ana-praggan, das vielleicht 
nicht echt germ. ist, abgesehen, begegnen uns sechzehn bei- 
spiele: 1. got haldan an. kalda ags. healdan as. kaldan ahd. 
haltan, 2. got. blandan an. blanda ags. blondan as. part. perf. 
gi-blandan ahd. blantan, 3. got. gaggan (ohne perfect) Wi..ganga 
t^s. gongan as.gangan ahd. gangan,A. got/aipan aji./a/da ^s. 
fealdan ahd. faldan und faltan, 5. got waldan ags. weaidan 
as. waldan ahd. waltan, 6. got. saltan ags. sealtan ahd. sal- 
zan, 7. got. staldan ags. stealdan, 8. got. us-alpan, 9. i^ 
feallan as. fallan büoA. fallan, 10. ags. weallan aa. wallan, 
ahd. wallan^ 11. ags. wealtan ahd. walzan, 12. ags. wealcan 
ahd. walkan, 13. ags. bonnan ahd. bannan, 14. ags. sponnan 

> ahd. *Br ergeben, wie BoUte nui im germ. eine nacontraluerte form 
wiederhergestellt worden sein, da coub. anlautende augmentierte fonnen, 
die als muster hätten dienen kCnnen, nirgend mehr vorhanden waren? 
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ahd. spannan, 15. ahd. skaltan, 16. ahd. spaltan. daran 
schließen sich zwei mit dem wurzelvocal urgenu. ä: 1. got. 
fakan an. fä age. fön as. ahd, fahan, 2. got. Hakan [an. 
>&a;^(]!] aga. ^ön as. part. perf. bi-hangan ahd. hähan. 

Yocalischen wurzelanlaut hat das leider nur got bel^e 
us-alpan; doch ist die darin steckende wurzel wenigstens 
wgerm. so gebräuchlich (ags. eald as. ald ahd. alt), daß wir 
das dazu gehörige starke verb wohl aacb für dieses Sprach- 
gebiet yorausaetzen können; es ging später in die abgeleitete 
Öexion Über (ahd. alten); wir dürfen also *alp<zn als ausgangs- 
punkt der entwickellang ansehen. 

Der perfectvocal. ist hier an. a^. as. kurzes e (sein ge- 
legentlicher Übergang zu f^ im ^s. berührt ims hier nicht), ahd. 
meist S ~p> ea, doch kommt oberMnkisch auch e vor. Sievers 
(Beitr. I, 504ff.) hat daraus schließen wollen, daß hier die 
kürze das ältere, die ahd. länge erst durch anlehnung aa die 
anderen reihen eingetreten sei; dadurch fanden sich HofFory 
und Holthausen zu ihren 8. 31 zurückgewiesenen bypothesen 
genötigt, das oberfränkische macht es mir jedoch wahrschein- 
licher, daß die länge das ältere ist; dasselbe zeigt in seinen 
denkmälem (Is. M.) oft die kürze, nie aber, wenn die wuizel 
mit gedehntem consonanten schließt; in diesem falle ist der 
vocal lang, dafür aber der auslautende consonant gekürzt wie 
sonst im ahd. {/eal, felun zu fallan). dieser zustand ist nur 
unter der Voraussetzung erklärbar, daß auch hier west- und 
nordgerm. der neue ablaut zunächst langen vocat aufwies; 
damit war ein ganz smgulärer zustand geschaffen: diese per- 
fecta enthielten sämmtlich dreizeitige diphthonge, z. b. "heida. 
dieselben wurden, wie wir s. 33 gesehen haben, im germ. 
nicht geduldet; ihre beseitigung wurde in doppelter weise be- 
werkstelligt: 

1) vor liquida (nasal) + Verschlußlaut wurde 5 zu ^ ver- 
kürzt, 

2) vor langer liquida (nasal) bheb i, dafUr wurde die li- 
quida verkürzt. 

Sämmtliche diaJecte haben diese doppelheit schließlich 
wieder auf eine einheit zurückgeführt: an. ^s. as. ward die 
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kürze auch in die wurzeln auf //, nn eingeführt durch die Pro- 
portion : 

aa. kaldan ; keld ™ fallan -.feil; 
ahd. dagegen siegte die ^ge, aber wohl erst nachdem e zu 
ea > ia geworden war; dadurch war der unterschied zwi- 
schen *kell und fial zu groß geworden, als daß er länger be- 
stehen konnte ; fial siegte, weil es durch die zalüreicben verba 
der oben besprochenen 2. gruppe gestützt war: 
fallan -.fial = haltan : hialt. 

Das urgerm. zu praes. *rf/^ö gehörige perf. ''eal}a ward 
west- und nordgerm. contrahiert; das resultat könnte kein 
anderes als "elfa sein, da das betonte e natürlich das unbe- 
tonte a überwog, der dadurch neugeschaffene ablaut a ; 6 
ward durch die proportion 

*aipö : *e/^a ^ *kaldö : *Mlda 
auch auf die consonantisch anlautenden rerba übertragen. 
Termittelst der.doppelformen *hehalda und *kelda wurden 
auch die perfecta Ton_/äÄö *häk5 nachgezogen: 

^hekalda : *hilda = *-fefanga*) : fenga. 

Hier mag ein verbum berücksichtigung finden, welches 
ngerm. unserer 3., wgerm. aber unserer 1. classe angehören 
mußte: an. hoggva sge. keawan aa. hattwan abd. kauwan, 
wie die vergleichung mit abulg. kovo lehrt, gehört ea der 
echten a-reihe an. das auslautende tv unterlt^ dem urgerm. 
dehnuugsgesetz, dessen noch zweifelhafte gründe hier imer- 
Srtert bleiben können; tatsache ist jedenfalls, daß die dehnung 
des w nicht ein analogon des sogen, grammatischen Wechsels 
ist, sondern durch das ganze verb hindurch geht, vgl. got 
bliggwan blaggw bluggwum bluggwans mit ahd. bliwwan 
blou blüwum i 



Nord- und ostgerm. entwickelt sich ww zu ggw, dies 
geaetz muß älter sein, als die ersetzui^ der urgerm. perfect- 
reduplication durch einen neuen ablaut, da letztere dem 



*) DaC der grammatuche Wechsel bereits durob ausgleichangea be- 
«intrilcbtigt war, zeigt das reaoltet 
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ogerm. unbekannt ist.*) der verbalstamm lautet also ngerm. 
*haggw; wgerm. *katcw-\ iu jenem dialecie konnte es aicb der 
gruppe *fallö, in diesem der gruppe *klaup5 anschließen. 
umordiscb mögen also die tempusstämme gelautet haben 

*kaggw- *heggw '^heggw- *haggw-. 
das e von *heggw- macht abdann eine entwickelung durch, 
die über_;ö zu jo ju führt; dieselbe iat allerdings gesetzlich 
schwer zu fixieren, allein die von Noreen (An. gr. I § 85 
amn. 2) angeführten beispiele zeigen sie durchaus in der 
nachbarachaft von gutturalen; nurj^i?r(f>-j^o«i weicht davon 
ab, doch mag das r infolge dea »-umlautes gutturalen Charakter 
gehabt haben, wir erlaügen also ein paradigma 
hoggva *hJogg(v) hjoggottt hoggvenn; 
der sing. perf. wird schließlich ebenso gut zu hjö wie *sieig 
zu sie, *iaug zu /ö. 

Im wgerm. dagegen folgte *hauwö der classe *hlaupö; 
das beweist das abd,, in welchem sich oberfr. kiowun: obd. 
hiuwun ebenso verhalten wie oberfr. hliofuH". obd. hliufun. 
das as. perf. gi-heu fttr zu erwartendes -*hw scheint demnach 
besondere entwickelung dieses dialectes zu sein. ags. heawan 
heow iat regelrecht. 

Wir konnten s. 32 diese ganze entwickelung zunächst 
nur flir den sing. perf. aufstellen; der plur., filr den wir ur- ' 
germ. tiefstufe voraussetzen mußten, hat sich derselben jedoch 
bald durchaus angeschlossen, vermuthch in anlehnung an die 
verba der ablautreihe o : ö, 

för : forum = fei : fe/um. 

Übrigens ist es im effect gleichgiltig, ob die ausgleiohung 
zwischen sing, und plur. perf. vor oder nach der entwickelung 
des neuen ablautes eintrat; der zerrüttete grammatische Wechsel 
von f&kan käkan (s. 39) spricht für frühere ausgleichung. 

Warum siegen die in entschiedener minderaahl vorhan- 



•) Bin temunns ad qnem für das eintreten von gyn. c «'«' ist un- 
schwer in finden: zu anfang dee 3. jh. erBcheinen die Goten an der 
imtem Donaa; am diese zeit mnü demnach jeder zmammenhang mit 
den Nordgermanen zerriseen, das beiden gemeineame gesetz also bereits 
vorhanden sein. 
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denen vocaliscti anlautenden rerbaP nnr l>ei ihnen existierten 
zunächst die contrahierten perfecta, diese aber auch aiis- 
schheßlich; reduplicierte formen konnten, da das contractions- 
gesetz einmal wirksam war, nicht wieder daneben treten, die 
consonantisch anlantenden dE^egen behielten zunächst das 
reduplicierte perfect bei, waren aber in mindestens zwei grup- 
pen (einfacher oder mehrfacher anl. conaonant) gespalten; sie 
erhielten darauf nebenformen mit scheinbarem ablaut nach 
dem muster der voc. anlautenden nnd unter dem drucke der 
zahlreichen fdtablautenden rerba. nunmehr existierten redu- 
plicierte perfecta nur bei einer bestimmten classe, ablautende 
aber bei allen Terben; letztere mußten daher die reduplicierten 
formen notwendiger weise ganz verdrängen. 

Bisher haben wir die verba mit vocaUsch schließender 
Wurzel unberücksichtigt gelassen (vgl s. 24); sie entstammen 
der uridg. unthematbchen conjugation.*) dieselbe ward schon 
urgenn. bis auf geringe reste beseitigt; soweit die nach ihr 
äectierenden wurzeln consonantisch auelauteten, mußten sie 
nach ihrer Überführung in die thematische conjugation ganz 
in derselben aufgehen; die yocahsch auslautenden d^egen 
bezeugen auch nach der tiberßihrung ihren früheren zustand 
dadurch, daß zwischen wurzel und themavocal ein hiatus ent- 
steht, mit dem sich die verschiedenen germ. dialecte verscbie- 
den abfinden, solche verba können angehören 

1) der ^-reihe, wenn die wurzel mit i (ahd. sknan) oder 
if (ahd. bsan) schloß, 

2) der 5ö-reihe (got. säia saisö, vgl. gr. l')j/« <C uri^. 
"sislmi) *), 

3) der ö-reihe (agr. blöwan). 



. *) Ygl. Bremers anafühnrngen Beitr. XI, 51 ff. 
**) Von der alten pTaeaenBredaplicaÜiMi sind im germ. nur anbe- 
deateude Bporen vorhanden (Beitr. TUT, 343); im allgemeinen iat de 
angegeben, wohl weil uridg. das rednplicierte (gr. 'lanifii) imd nicht 
redapl. praesens fgr. ^ißl) schon neben einander lagen; das letztere 
siegte im anscblusse an die zahlreichen nidit redupl. praesentda der the- 
matäechen conjugation. 
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Sie wiesen bekanntlich nrictg. im praes. ablaut auf: im 
sing, herrschte hoch-, im plur. tiefstufe, die quantität der 
letzteren ist durch eine allen nordeuropäischen sprachen ge- 
meinsame eigenttimlichkeit bestimmt dieselben haben nämlich 
das bestreben, die wm^elsilbe, solange sie deutlich als solche 
gefohlt wurde, nicht unter eine gewisse normaJdauer herunter 
sinken zu lassen, was zur folge hat, daß bei tiefstufigen formen, 
deren wurzelvocal nicht durch mehrfache, bei sogen, schweren 
wurzeln nicht durch einfache consonanz gedeckt ist, durchaus 
die sogen, nebentonige tiefstufe durchgeführt wird, es heißt 
also got. stulans < uridg. "stUonos {nicht *slionos\ gibans < 
*gkebkonos {nicht *gkbkonos), lit, ntinü {trete) •< *mnnö {nicht 
*mno), abulg. bero biratt -< *bArrä- (nicht *bkrä-); bei unge- 
deckten e^~ und ^^-wurzeln tritt lai^er vocal auf: lit. iuvaü 
biui (wz. *bkeu), vijaü vyti zu praes. vejk {einen strick drehen), 
abulg. byti, vijo viti (wickeln), die beispiele lassen sich häufen, 
da das princip im ganzen verbalsystem zur anwendung kommt, 
wohl die einzige ausnähme ist abu^. zeno gnati (treiben); 
der grund, weshalb hier die hinbetonte' tiefstufe durchdrang, 
liegt vCTmutlich darin, daß gn-, welches sich von ien- lautlich 
zu weit entfernt hatte, nicht mehr als wurzel gefühlt wurde, 
sondern gna-.*) 

Dies bestreben mußte bei den in rede stehenden Terben 
bewirken, daß der vocal des plur. praes. 
bei f y-wurzeln als ö, 
bei t*jE'- als *, 
bei S- und a- als ö 
erschien, da nun uridg. e^ > urgerm. i wurde, so war der 
ablaut bei zweien von vier classen verschwunden: in der ei- 
gruppe geht f, in der ö-gruppe ä durch, dieser umstand, in 
Verbindung mit den zahlreichen nicht ablautenden praesentien 
der them. Gonji^atioQ, bewirkt, daß auch bei den beiden anderen 
gruppen der ablaut seine bedeutung verliert; doppelformen 

*) AuB dem principe, die wurzel nicht nuter eine gewisse normal* 
daner beninter sinken zn lassen, dürft« sich am nngezwungenaten die 
lu^erm. dehnong der intervocaliachen w, /nach kuizem voc^e erklären 
(vgl. Streitberg, Beitr. XIV, 179). 
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entstehen, bei denen eu und fl, bez. ^ und ö gleichwertig sind.*), 
schließlich si^en die ^- und s-formen (letztere, weil sonst 
nii^ends diphthonge vorkonunen), mit zwei ausnahmen: 

1) das der e-reüie angehörige verb. uridg. *dhidkemi, 
urgerm. *dämi plur. Öämas führt den vocal des plur. durch: 
"öämi, aga. as. dorn ahd. tuom; 

2) das der ? ^-reihe angehörige verb uridg, *bheumi, urgerm. 
*ßiufKi Tellur, "ßßmas entwickelt zwei verba verschiedener he-- 
deutun g *ßmtni (ero) und *ßütni (habito) ; fortsetzer eraterer form 
existieren nur wgerm., wo sie mit der wurzel es zu einem 
Systeme vereinigt und vielfach von ihr beeinflußt sind.**) 

Nachdem dieae entwickelung abgeschlossen war, erfolgte 
der übertritt unserer verba in die thematische conjugation. 
nur wenige, durch besonders häufigen gebrauch ausgezeichnete 
bewahrten die alte flexion: *6äim' *ßitmti *y^mi *stämi\ es 
sind naiurgenmß gerade die, welche schon in der früheren 
entwickelung selbständig ver&hren waren. 

Das perfect der voeaKach auslautenden «- und d-wurzeln 
(die e^- und fp-wurzeln können sich hier nicht von der ge- 
wöhnlichen fiexion unterschieden haben) acheint schon von 
alter zeit her einige beaonderheiten gehabt zu haben: 

1) im sing, nicht die gewöhnlichen endungen -a -tha -e, 
deren erste und dritte uridg. mit der wnrzel verscbmelzen 
mußten, sondern die sogen, eecundären endungen -m -s -l; diese 
annähme wird ndtig sowohl durch die as. 2. p. perf. von 
dön : dedös, wie durch die got. 2. p. perf. saisöst; hier ist die 



*) Die angleichung von stOm au ga^ ist alter; letaterea entapricht 
vollkommen gr. xlx^/u <; uridg. 'gkighimi, nicht bo stam dem gr. 'Ivtiifii 
<; uridg. 'listämi, vielmehr würde man ahd. *stuem erwarten, die an- 
gleichung muß erfolgt sein, als der plur, praes. noch die beiden gemein- 
same tiefetufe a aufwies; "ylemi *yamas, 'stsmi 'stairtas. die begrifflich 
verwandten verba wurden lautlich gleich gemacht, indem *saimi durch 
'siämi ersetzt wurde, dann erst erfolgte die ausgleichung awischeii 
sing, und plur., hier wie bei den übrigen ^-verben m gnnsten des sing. 
**) Aga, beom ist nicht lantgeeetaliche foriaetzung von urgerm.. 
'ßiumi (die 'Htm heissen würde), sondern hat seinen vooal vom plnr, 
ieeaher bezogen, da plur. nnd 1. pers. sing, im ags. slete gleichen vocal 
aufweisen (vgl. Ati^e helpai). die lautgeeetzliche form liegt im as. 
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gewölmliehe eadung der 2. p. perf. -t an die alte form *sesös 
(*segös) angetreten. 

2) die verba der g-reihe scheinen im sing, denselben ablaut 
aufgewiesen zu haben, wie das thematische praesens, d. h. die 
formen endigten uridg. auf -^m -es -St (vgl. Bremer, Beitr. 
XI, 34). dies verlangt die got. 2. p. perf. der abgeleiteten verba 
auf 'dSs und die nordische flexion der abgeleiteten perfecta 
-a -er -e < -am -es -Si.*) 

Für den plar. perf. dieser verba gut dasselbe, was vom 
plur. praes. gilt: in der tiefstüfe wurde langer vocal ä durch- , 
geführt; dies beweisen die oberdeutschen formen tiUöm iOtöt 
tatön, neben welchen die formen mit u nur als anlehnung an 
die sogen, starken verba geiaßt werden können, von diesem 
plur. aus wurde der vocal des* sing,, bei der if-reihe a, bei 
der e-reihe wechselnd e und ö, derart ausgeglichen, daß ftir 
beide reihen -am -es -et galt; dies beweist das as. äeda ahd. 
teta, dessen -a nur auf -am zurtlckgefhhrt werden kann; -öm 
hätte as. ahd. -o ergeben, vgl. äa£:o < urgerm. *Sayön. 
e in der 2. u. 3. p. kehrt noch in einzelnen dialecten wieder, 
vgl. oben. 

Mit dem so geschaffeneu urgerm. zustand finden sich nun 
die einzelnen dialecte in folgender weise ab: 

1) das got. fahrt die verba der :i-reihe in die classe der 
abgeleiteten über {stöjan stäuidä), während es den i- und 
fi-verben (^-verba fehlen) primäre fiezion beläßt: säia sdiis, 
bäua bduis. daß der Übergang der (f-classe zu den abgeleiteteil 
Verben trotz der äußeren gleichheit mit der ahd. entwickelung 
(muoan > muojen >• müejen) grundsätzHch von dieser ver- 
schieden ist, zeigt sowohl der im perf. vorhandene hiatus 
(war der Übergang nur durch einen im hiatus entstandenen 



*) Das f-perfect mag eiuea Ursprung haben, welchen es will, daß 
es weuigstena an die flexion von *Sami angelehnt ist, beweist got. -didum 
nsw. die mir wenig wahrscheinlichen aasfiilirmigeii von Johansson (EZ. 
XXS, 547 ff.) sind veranlaßt durch das bisher nicht erklitrte ahd. tätum 
(a. a. o. s. 549). die im texte gegebene entwickelung wird diese form 
hoffentlich als echtes redapliciertes perfect rechtfertigen; die gestalt der 
Vorsilbe ts- < uridg. 'dhi- erklärt sich nach unsem bemerkungen über 
die älteste gestalt der redaplication oben s. 22. 
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ftbei^angslaut veranlaßt, so müßte das perf. *stzjida heißen) 
als der umstand, daß die parallele e-classe primäre form bei- 
bellalten hat. urgerm. *stö-an- kann also nur durch an- 
lebnung an bereits vorhandene abgeleitete rerba derselben 
TTurzelgestalt zu got. stüjan geworden sein.*) 

Im reduplicierten perf. verlegte das got, den ton wieder 
auf die wuizebübe; dadurch veranlaßt, führte es im plur. 
die germ. endungen -um -up -un ein; saisöum fttr älteres 
"sesöm < *sesäm l^sezam); daß dies ziemlich spat geschah, 
beweist auch der vocal ö, welcher gesetzlich vor vocalen 
durch du vertreten wird, auch wurde tf ■< d durch das ganze 
perfect durchgeführt. 

Bei der s-classe ist das {dte perf. zu gunsten eines ab- 



2) Nord- und westgerm., die in den übrigen fallen das 
reduplicierte perf. gemeinsam beseitigten, behielten zunächst 
die so eigentümlich gestalteten formen unserer perfecta bei. 

a) Das an. hat sie überhaupt nicht beseitigt, aber in ähn- 
licher weise umgebildet, wie es die wgerm. dialecte mit den 
reaten ihrer reduplicierten perfecta taten (s. 26fF.): bei mehr- 
facher anlautender consonanz wird der anlaut der vorsilbe an 
den der wurzel angeglichen; alsdann tritt dissimilation ein, 
durch welche an zweiter stelle die geräüschlaute beseitigt 
werden; damit ist ein überwiegender typus geschaffen, der die 
übrigen verba nach sich zieht, demnach bilden sä <; *s^an~ 
und röa <; *rö-an- ihre perf, regelmäßig sera ■< *sezän und 
rera <C *reran. von gröa hieß das urgerm. perf. *yeyrän ; sein 
anlaut ward nach der accentverschiebung ^y^rän) dem des 
praes. angegUchen: *yreyran\ abdaun trat dissimilation ein: 
*grerä{n) '^grera. söa, das ebenfalls hierher gehört, hat sein 
perf. aufgegeben, weil dasselbe mit dem von sa zusammen fiel 

Von den verben der »-reihe ist das perfect nicht gleich- 
mäßig gebildet: 6na flectiert wie hoggva, die andern i^üa 
niJa bnßa, snßa) wie sd, also nach dem r- typus, es müssen 



") Das praea. von lailSmi ist, denmacb als *läian, nicht als "Iduan 
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demnach ausgleichungen vorliegen, wenn baa sein perf, bjö 
bjoggom bildet, so kann diese form nur vom sing. perf. aus- 
gegangen sein, dessen 1 . p. (mit der o-stufe)] oigerm. *ßeßäwwa 
gelautet hal>en maß, woraus an. *bebaggw >> *beggw >> bß 
entstand, wie kjö < ''heggw <C *hehaggw, vgl. s. 40. seine 
weitere flexiou mnß ni^erm. folgender maßen ausgesehen 
haben : 

1. *ßeßdwwa, 

2. *ßeßäupa, 

3. *ßeßdiime. 

ww entwickelte sich also nur in der 1. und 3. p. sing.; wenn 
nun an. darans später ggv, andererseits aber das au der 2. p. 
unter dem ein&usse des zuiücl^ezogenen accentes zu ö wurde, 
so war das System auf lautgesetzHchem wege vollkommen 
zerrissen, forderte also zu ausgleichungen heraus, dabei ver- 
folgte baa den weg, der 1. und 3. p. zum siege zu verhelfen, 
während snaa und bnua der 2. p. den vorzug gaben, der grund 
dieser Verschiedenheit li^ vielleicht darin, daß btia mit 
seinem einfachen anlaut keinen aolaß zu assimilationeu gab, 
während die formen *sesnävfa und *ßeßnd^pa über *shmt 
(^bebnöi)~;:>*snesnöl(^bnebn5f)zai*snenö£i^i>nef^t)warA.iai.. diese 
vereinzelte bildung schloß sich der am nächsten liegenden an, 
nämlich den perfecten der e- und a-reihe; bei diesen war der 
Mypus durchgedrungen, er wurde nunmehr auch in jene 
formen eingeführt. 

b) Das wgerm. beseitigt bei den verben der S- und ä- 
reibe den hiatus durch entwickelung von übergangslauten, je 
nach der klang&rbe des folgenden themavocales i oder v (vgl, 
Bremer, Beitr. XI, 59ff.); ob es im perf. noch den urgerm. oder 
schon den ags. zustand aufwies, ist nicht zu unterscheiden. 

Im as. und ahd. tiberwiegt als übergai^laut i und ver- 
anlaßt die Qberftihrung sammtlicher hierher gehörigen verba 
zur abgeleiteten öexiou; das vereinzelte as. seu (Hei. Cott 2545), 
perf, von säjan neben häufigem säida, ist wohl auf ags. ein- 
fluß zurttckzuföhren. 

Im B^. siegt der Hhei^angslaut w, das reduplicierte, bez. 
neue ablautende perf. wird beibehalten, der ersatz der re- 
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duplication geachieht ganz wie bei den eonsonantisch auslau- 
tenden wurzeln : der neue ablaut wird för die ä-reihe aus der 
Proportion 

hrofan ; hriop = ölöwan : bliow 
gefonden. für die f^reibe ergiebt die proportdon 

läcan : lec •= cnäwan : *cn&w 
zunächst eine nicht vorkommende form; dieselbe entwickelt 
sich zu cneow auf die weise, daß zunächst in der 1. 3. aing. 
der auslaut w mit dem wurzelrocale e zu einem diphthongen 
eu~;> eo verschmilzt (vgl. Sievers, Ags. gr.^ § 174,3 anm. 4); 
so entsteht "cnio; sein vocal wird in die Übrigen formen ein- 
geführt: meowon ■< '^cnSuion-, endlich wird zu cniowon nach 
dem Verhältnis bUo-won ; bliow (von blöwan) ein cneow neu 
gebildet. 

Von der ff-reihe ist wgerm. nur erhalten ags, as. ahd. 
baatty von der «-reihe vielleicht ahd. sknan. eraterea hat fast 
durchweg sein altes perf. durch ein abgeleitetes ersetzt; nur 
in Otlrieds rbeinfiränkiscbem dialecte finden wir reste einer 
älteren flexion: 3. pl birawun, 2. opt. bimwis. die erklänmg 
dieser formen muß von den al. beispielen (s. 26) absehen, da 
einerseits von diesen sich im &änk. keine spur zeigt, anderer- 
seits inrüwun nsw. dem al. ganz fremd ist. birawun läßt sieb 
am besten zerl^en in bi-ruw-un, rednplication -{- wurzel + 
endung. der wmzelvocal zeigt tiefstufe, also, da uns nur plur. 
und opt. vorliegen, regelrechte form; das i der vorsübe kann 
ein durch folgendes u verwandeltes e sein; rätselhaft bleibt 
nur der wurzelanlaut r. zur vei^leichung lasst sieb heran- 
ziehen das ahd. sknan, dessen plur, perf. skrirum lautet, man 
hat dessen inlautendem r verschiedene erklärungen gegeben; 
das wahrscheinlichste ist, daß es ebenfalls eine spur alter re- 
dupHcation ist*): *ske-skri-me(n) >- *ski-skn-me(n) > *ski- 
skri-m > *$kriskrim > *skrinm nach unserem mehrfach 
beobachteten dissirnUationsgesetz; endlich wurde die endung 
nach der gewöhnlichen -um abgeändert: skriruM. von hier 



*} Wenn man die fonn als rest des rägnuttisclieD aoristes auflassen 
will, so bleibt ganz unerklfirlich, weshalb derselbe Bich in diesem ein- 
zelnen falle gebalten baben könnte. 
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aus könnte Mrmtmtt sein r &ir d bez<^en haben, freilieb auf 
wegen, die für uns nicht mehr recht zu verfolgen sind; jeden- 
falls muß man annehmen, daß der plut. perf. von 6ßan ein- 
mal *hrum*) lautete, entwickelt aus "ßeßü-meCn); diese form 
ist dann, vielleicht vermittelt durch den verlorenen sing., 
wieder an das praes. augelehnt worden und hat von da einen 
neuen wurzelvocal für den scheinbar verlorenen bezogen: 
birawun, daraus geht hervor, daß die mittelsilbe dieser form 
als lang anzusetzen ist. 

Ahd. skrtan kann ebenso auf uridg. *skrelö t^ auf ur- 
idg. *.f^/-^Xw/ zurückgeben; nimmt man ersteres an, so bleibt 
unerklärt, weshalb dies verb als einziges der thematischen ei- 
reihe die bierurgerm. aufgegebene reduphcation bewahrt hätte; 
ich ziehe deshalb die ableitung von *skrepni vor. 

Nach diesem langen excurse, der indeß zur vollständigen 
betracbtung der perfectreduplication im germ. notig war, können 
wir wieder in unser hauptthema einlenken. 

Wir haben gefunden, daß die nord- und westgerm. diar 
lecte infolge der beseitigung der urgerm. perfectreduplication 
einen neuen ^laut entwickelt haben, seine weitere geschiebte 
unterscheidet sieh in nichts von der des urgerm. e; wie dies 
erscheint er an. ags. as. als geschlossenes e, ahd. als §>■ fi7 
^ ia |> ie. trotzdem braucht er nicht von anfang an der- 
selbe gewesen zu sein; vielmehr deutet sein Ursprung daratif 
hin, daß er zunächst offene qualitat hatte {^ + ä, i + a 
konnten k^um etwas anderes ergeben); da er nicht mit ur- 
germ. ä zusammen gefallen ist, muß dies zur zeit seiner ent- 
stehung nord- und westgerm. bereits ä gewesen sein, in der 
weiteren entwickelung ward er an. age. as. zu geschlossenem 
£, ebenso wie ui^enn. offenes ö hier geschlossen ward, fiel 
also mit urgerm. € zusammer ^°c;en ze^ die diph- 

thongierung von S ö za ea an, daß zunächst ' 

offene qoalität vorl^; urgei hier mit neuem 

*) Hat mit a,bd. Ürum (sul *ßiumi, beeiufluBt 

dutch formen der wurzel tt, nichts .... .a gehört zu urgerm. 

'ßBmi (8. 43). 



Digitized by VjOOÖ IC 



_ 49 — 

s auf dem umgekehrten wege wie an. ags. as. zusammen gefallen 
sein, d. h. ea ward offen; die offene qualität des nrgerm. iJ 
d^egen wird aich unverändert bia zur zeit der diphthongie- 
rung im ahd. erhalten haben. 

Aus dem angefahrten geht hervor, daß wgenu. eine pe- 
riode existierte, io welcher zwar urgerm. 5 bereite als a er- 
schien, aber trotzdem sowohl ein offenes wie ein geschlossenea 
e exiatierten. diese annähme erhält eine bedeutende stütze 
durch das verhalten der dem romanischen entlehnten Wörter 
im ahd. darüber hat W. Franz (Die lat.-rom. elemente im 
ahd., 1884) gehandelt; seine resultate sind die folgenden: das 
rom. besaß zwei S, ein offenes « lat a^ oder tonlangem e) 
und ein geschlossenes « lat e oder og oder tonlangem /); 
ersteres hätte im germ. S seine volle enisprechung gefunden, 
letzteres dagegen in vorhd. zeit sich an gerra. e angelehnt, 
nachdem dies aber zu ea geworden, sei ihm l aubstituirt wor- 
den, er unterscheidet also zwei perioden; in der älteren wer- 
den beide rom. e durch das eine germ. e aasgedrückt, in der 
jüngeren das rem. offene durch germ. e, das rom. geschlossene 
durch germ. i; urgerm. ^ erscheint nie als Vertreter von rom. 
offenem S, war also bereits zu ä geworden, wir können uns 
diese ausätze zu e^fen machen, wenn wir aie nach den er- 
. gebnissen dieses aufsatzes modificieren: wgerm. gab ea zur 
zeit, als ä bereits als ä erschien, wieder zwei S, ein ge- 
schlossenes, aus dem urgerm. stammendes, und ein neu ent- 
wickeltes offenes; die e-laute danitda aufgenommener rom, 
Wörter fanden also ihre volle entsprechung (1. periode), später- 
hin ward urgerm. e auf ahd. boden ebenfalls offen, das rom. 
geschlossene S fand also keine genaue entsprechung, deshalb 
ward ihm * substituiert (2. periode). 

LEIPZIG, Januar 1890. 



Bolz, Urgeimantscbes geschlaueneB b. 



Digitized by VjOOÖ IC 



Draok vod AagDst Pcies in Leipzig. 
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